Naletytosd pocztową opłacono ryczaltein. 
Die Poſtgebühr ift bar bezahlt. 


Oſt⸗ 


Erſcheint wöchentlich 


Nllſches Volksblatt 


Bezugspreis: Jährlich: Polen 12 22, 
Deutſchland 10 Gmk, Amerika 2½ Dol⸗ 
lar, Tſchechoſlowakel 80 K, Defter- 
reich 12 8. Vierkeljährlich 3.00 zt, 
Monatlich: 1,20 zt. 
Ginzelfolge: 30 Groſchen. 


z. 8. 1 0. o. we Lwowie, wöchentlich die Beilage 


Lwöw (P. 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 
„Der deutſche Landwirt in Kleinpolen“ und die Monats⸗ 


Bilderbellage „Heimat und Welt“. 


Schriftleitung und Verwaltung: Lwów (Lemberg), Zielona 11. Telefon 106-38 


Poſtſcheck⸗Konto: Warszawa K. K. O.) Nr. 145 303 — Wien (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. O. Lemberg) Nr. 105 664. 
0.) Nr. 500 540 — Leipzig (Dom⸗Verlagsgeſellſchaft m. b. H. Lemberg) Nr. 45 768, Wie 


eigenpreije: 
en ide . 


Senat 
Spaltenbreite” 
teil 90 mm breit 60 gr. Kl. 
1 gi. e 

T, 
Unslondsangelge 20% teurer, 
olung Rabatt. 


Folge 46 


Lemberg, am 18. November (Windmond) 1934 


13. (27.) Jahr 


Das Höchſte, was ein Menſch im Leben er⸗ 
reichen kann, iſt nicht Ruhm, nicht Glück, nicht 
einmal Größe, ja auch nicht das Werk, ſondern 
es iſt nur: Vorbild werden. Wodurch? Durch 
ſein Sein, ſein Soſein, ſein Daſein. 

Otto Braun. 


Große Ausſprache 
im Sejm 


Die ar een des Sejm iſt omi den 
Sejmmarſchall eröffnet worden. Der Gejm- 
marſchall teilte gleich anfangs mit, daß das 
Juſtizminiſterium in dieſem Jahre die Auslie⸗ 
ferung von nicht weniger als neun Sejmabge⸗ 
ordneten an die Gerichte verlangt, darunter die 
des volksparteilichen Abgeordneten Wrona, der 
ſich bekanntlich erſt vor riba Beit von feiner 


bisherigen Partei getrennt hat und im Begriff 
war, zur Sanacja überzugehen. 

Der Sejmmarſchall gedachte dann der während 
der letzten Parlamentsferien verſtorbenen Ab⸗ 
geordneten des Sejm und vor allem auch des 
ermordeten Innenminiſters Pieracki. 

Im Namen der Regierung ergriff dann Fi⸗ 
nanzminiſter Zawadzki zu einer ſtun⸗ 
denlangen Darlegung über die Finanz⸗ und 
Wirtſchaftslage Polens und die Budgetpolitik 
das Wort. Die Rede des Finanzminiſters wim⸗ 
melte von Zahlen, die größtenteils alle ſchon 
längſt bekannt ſind. Es fiel aber auf, daß das 
Urteil des Miniſters über die Geſamtlage in 
dieſem Jahre weit vorſichtiger und zurückhal⸗ 
tender war, als im vorigen Jahre, und daß ſich 
die Rede Zawadzkis gegenüber der vor acht 
Tagen gehaltenen Rede Kozkowſkis durch ge- 
ringeren Optimismus unterſchied. Zawadzki 
glaubte, nicht mehr feſtſtellen zu können, als 
daß in Polen eine gewiſſe Stabiliſierung, wenn 
auch auf einem ſehr tiefen Niveau zu verzeich⸗ 
nen ſei und daß dieſe Stabiliſierung die Hoff⸗ 
nung ermögliche, daß ſich allmählich, pa ſehr 
langſam, auch eine Beſſerung einſtellen werde. 
Die Regierung werde im kommenden Haus⸗ 
haltsjahre noch nicht in der Lage ſein, den 
Haushalt auszugleichen; das werde erſt in ſpä⸗ 
teren Jahren durch allmähliche Steigerung der 
Einnahmen und g . Senkung der Aus⸗ 
aben zu geſchehen haben. Dabei können natür⸗ 
ich auf keinen Fall die Apparate der Landes⸗ 
verteidigung und der inneren Ordnungsorgane 
irgendwie erſchüttert werden. Der Miniſter gab 
erſtmalig die Abſchlußziffern für den Staatshaus⸗ 
halt in den erſten ſieben Monaten des laufenden 
Jahres bekannt, die ſich auf 1212 Millionen 
Zloty Ausgaben und nur 1047 Millionen Ein⸗ 
nahmen ſtellen, ſo daß in den Monaten April 
bis Oktober 1934 ein Fehlbetrag von 165 Mil⸗ 
lionen Zkoty entſtanden ift. ; 

Der Miniſter ſieht einen großen Fortſchritt 
darin, daß für das kommende Haushaltsjahr 
„nur“ 149 Millionen Zloty als Fehlbetrag ver- 
anſchlagt werden ſollen. 49 Millionen Zloty 


von dieſem Fehlbetrag will die Regierung aus- 


noch vorhandenen Kaſſenreſerven decken, die 
reſtlichen 100 Millionen Zkoty Fehlbetrag aber 


durch eine neue Aufnahme von Krediten im 
Inlande. Selbſtverſtändlich gab der Miniſter 
auch die e E ab, daß die Regierung 
auf jeden a die gegenwärtige Goldſtabilität 
der pae en Währung aufrechtzuerhalten ge- 
denfe. Ueber die finanzielle Bedeutung der 
letzten Notverordnungen des Herrn Staatsprä⸗ 
ſidenten verbreitete 19 Zawadzki beinahe eine 
Stunde lang unter Aufzählung aller möglichen 
Einzelheiten, doch ließ ſein Vortrag große um⸗ 
faſſende Gedanken vermiſſen. Trotzdem zollte 
die Regierungsmehrheit dem Redner ſtürmiſchen 
Beifall. 

Von den Rednern der Oppoſitionsparteien 
war es, wie gewöhnlich, der Nationaldemokrat 
Rybarſki, der die ſachlichſte Kontrolle an der 
Budgetpolitik der Regierung übte. Aber auch 
Rybarſki zeigte ſich nicht in der Lage, dem 
e der Regierung einen eigenen Plan 
gegenüberzuſtellen; er mäkelte am Voranſchlag 
der Regierung herum, behauptete, daß die neuen 
Steuern nicht 40, ſondern 58 Millionen Zloty 
betrügen, und ermahnte den Staat, nicht ſo viel 
Inlandskredit in e nehmen, um da⸗ 
durch einer Beſſerung der Wirtſchaftslage nicht 
im Wege zu ſtehen. Vorübergehend verfiel er 
dann in antiſemitiſche Akzente und beſchwerte 
ſich über die Auflöſung von nationaldemokrati⸗ 
ſchen Kriegsteilnehmerorganiſationen, während 
gleichzeitig jüdiſche Soldatenformationen in 
Polen neu aufgeſtellt würden. Dem Regierungs⸗ 
lager blieb es natürlich nicht erſpart, von Ry⸗ 
barſki Vorwürfe über die Korruption in der 
Sanacja im Zuſammenhang mit dem Namen 
Idzikowſki zu hören. Neu waren Mitteilungen, 
die Rybarſki über die Vorgänge im Jöſolie⸗ 
rungslager Bereza Kartuſka machte. Die jun⸗ 
gen Leute, die von Bereza Kartufka entlaſſen 
worden ſeien, ſeien alle mit der Drohung heim⸗ 
geſchickt worden, ſofort wieder in das Lager ge- 
bracht zu werden, wenn ſie nur das geringſte 
über den Aufenthalt in Bereza Kartuſka er: 
zählen würden. 

69. der Redner der bäuerlichen Volkspartei, 
Rög, ſchloß ih dem Proteſt Rybarſkis gegen die 
Behandlung der Häftlinge von Bereza Kartu- 
jfa eifrig an, obwohl, wie er betonte, nicht ein 
einziger Volksparteiler 
untergebracht worden fei. Róg erklärte auch, 
daß die Kleinbauern von der neuen Entſchul⸗ 
dungsgeſetzgebung der Regierung nur ſehr 
wenig hätten und daß alles darauf ankommen 
würde, was die Behörden mit dem Geſetze 
machen würden, das Poniatowſki in der Regie- 
rung durchgedrückt habe. Rog fand ug hef⸗ 
tige Worte gegen die Korruption im Regie⸗ 
rungslager und gegen die Polizei und Verwal⸗ 
tung auf dem flachen Lande, wo die letzten Ge- 
meindewahlen durch die Staroſten gewonnen 
worden ſeien. Aber im allgemeinen zeichnete 
ſich die Rede Rögs durch große Mäßigung und 
Zurückhaltung aus. Es war deutlich zu pom, 
daß der ae der Volkspartei die Möglich⸗ 
keit für eine Verſtändigung des Bauernlagers 
mit dem Regierungslager nicht 55 7 will. 
Er betonte, daß zwiſchen der Volkspartei und 
dem Regierungsblock keinerlei Abmachungen ge⸗ 
troffen worden ſeien. Der neue Innenminiſter 
Koscialkowſti fei 1925 aus der Wyzwolenie 


im Iſolierungslager 


ausgetreten und die Volkspartei hätte keinen 
Einfluß ne die beiden früheren Wyzwolenie- 
Miniſter. Trotzdem ſtehe die Volkspartei Kos⸗ 
cialkowſti und Poniatowſki mit aller Hoch⸗ 
achtung und Wertſchätzung gegenüber. Sie 
wünſche Poniatowſki, daß er für die Klein- 
bauern in der Regierung etwas tun könne und 
den Beſitz der Großmagnaten in die Hand der 
Bauernſchaft bringen werde. Von Kosciakkow⸗ 
jti erwarte die Volkspartei, daß er der ſchlech⸗ 
ten Behandlung der Bauern durch Polizei und 
Adminiſtration endlich ein Ende machen werde. 
Noch aber ſeien die Konſervativen nicht beſiegt; 
die ER daß man Poniatowſki einen Unter- 
ſtaatsſekretär aus Großgrundbeſitzerkreiſen bei- 
gegeben habe, ſpreche deutlich genug. z 

óg war auch der erſte, der fih zur Frage 
der Außenpolitik äußerte. Er billigte grund⸗ 
ſätzlich die Politik des Außenminiſters Beck, die 
auf eine Verſtändigung mit ſämtlichen Nachbar⸗ 
ſtaaten Polens . de aber er fühlt ſich 
lebhaft beunruhigt, angeſichts der wachſenden 
Ectaltung der Beziehungen Polens zu Frank⸗ 
reich, die ſeiner Anſicht nach die Grundlage jeder 
polniſchen Außenpolitik darſtellen müſſe, und er 
wünſcht auch eine Verbeſſerung der Beziehungen 
zur Tſchechoſlowakei und Rumänien. 

Der Sozialiſt Zulawſki, der ihm als 
Redner folgte, kritiſierte die Außenpolitik Becks 
ſehr heftig und erklärte, der Außenminiſter 
fliehe die Verantwortung vor dem Sejm. Die 
heutige e olens könne niemand 
verſtehen. Die Beziehungen zu Frankreich und 
zur Tſchechoſlowakei würden immer mehr ge⸗ 
fährdet, während andererſeits Polen ſich um die 
Freundſchaft Deutſchlands bemühe. Zulawſfki 
billigt e 3 wie ſein Vorredner grundſätzli 
die Minderheitenerklärung Becks vom 13. Sep⸗ 
tember, hält es aber für bedenklich, daß durch 
dieſe Erklärung ein Teil des Verſailler Ver⸗ 
trages aufgeſagt worden ſei. Die Rede Zu⸗ 
lawſkis verlief im übrigen unter ständigen 
Sturmſzenen. Er richtete heftige Ausfälle gegen 
den Regierungsblock und führte zahlreiche Bei⸗ 
Ber dafür an, wie Arbeiter und Angeſtellte 

es Staates gemaßregelt werden, wenn fie fih 
nicht unbedingt den Regierungsblock ſtel⸗ 
len. Er konnte einen Fall anführen, in welchem 
ſämtliche Eiſenbahner in Tarnow, die es bei 
den letzten Gemeindewahlen gewagt haben, lich 
der Liſte der PPS zu kandidieren, unverzügli 
verſetzt worden ſind. 

Von den Vertretern der nationalen Minder⸗ 
eiten hielt die am meiſten aufſehenerregende 
Rede der Führer der ukrainiſchen Fraktion, Le⸗ 
wicki. Lewicki beſchwerte ſich bitter über die 
Schwierigkeiten, die dem ukrainiſchen Shul- und 
Genoſſenſchaftsweſen in Polen gemacht werden. 
Er bezeichnete die Erklärung Becks vom 13. Sep⸗ 
tember d. Is. für eine einſeitige Kündigung 
des Minderheitenſchutzvertrages, weil jedermann 
einſehen müſſe, daß die Verallgemeinerung des 
Minderheitenſchutzes in ganz Europa heute nicht 
durchführbar ſei. Die Ukrainer aber beſtünden 
auf ihrem et in der Minderhei⸗ 
tenfrage. 80 illionen Ukrainer feien in 
Europa ohne eigenes ſtaatliches und nationales 
Leben geblieben, und es werde in Europa ſo⸗ 
lange keine Ruhe geben, als nicht die nationale 
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Verſelbſtändigung der Ukrainer erfolgt ſein 
werde. Lewicki erinnerte daran, daß der pol⸗ 


niſche Sejm ſchon 1922 ein Saet über eine terri- 

toriale Autonomie in Oſtgalizien beſchloſſen 
hat, die aber bis zum heutigen Tage nicht ver⸗ 
wirklicht worden iſt. Die Ukrainer könnten 
nicht von dem Rechte zurücktreten, die ihnen 
durch eine feierliche Verpflichtung Polens und 
durch ebenſo feierliche Verpflichtungen ſämt⸗ 
licher Unterzeichnermächte der Friedensverträge 
gegeben worden ſeien. 

Wenn man ſich in Polen auch der Hoffnung 
hingebe, die Ukrainer noch poloniſieren zu kön⸗ 
nen, ſo ſei dies eine gefährliche Täuſchung, die 
nur beiden Nationen Schaden bringen könne. 
Wenn die Beckſche Erklärung vom 13. Septem⸗ 
ber, wie es ſchien, tatſächlich auf einer gegen 
das ukrainiſche Volk in Polen und in der Gow- 
jetunion gerichtete Verſtändigung mit Ruß⸗ 
land beruhe, ſo würde ſie ein ungeheuerlicher 
per ſein. Das unkrainiſche Volk leide in 
Rußland ſchwer unter dem Hunger und ſehne 
den Tag herbei, an welchem es ſeine Feſſeln 
abwerfen könne. Die oſtgaliziſchen Ukrainer 
wollten im polniſchen Staatsgebiet das Piemont 
des künftigen ukrainiſchen Staates errichten. 
Wenn der polniſche Staat ihnen durch ſeine oſt⸗ 
galiziſchen Experimente heute den Kamp auf⸗ 
zwinge, ſo nehmen die Ukrainer den ampf 
auf in der Ueberzeugung, ihn ſiegreich zu Ende 
zu führen. 

Erheblich verſöhnlicher war die Rede des 
Abg. Franz, des Sprechers der Deutſchen 
Sejmfraktion. Er ging von der roßen 
deutſchen Eingabe aus, die noch zu Lebzeiten 
des letzten Innenminiſters Pieracki, der Re⸗ 

gierung in Sachen des Verhältniſſes der pol⸗ 
niſchen Behörden zur deitjchen Minderheit ein- 
gereicht worden iſt und die bis heute noch keine 
Beantwortung erfahren hat. 
nung Ausdruck, daß der jetzige Innenminiſter 
dieſe Eingabe endlich wohlwollend prüfen werde. 

Franz beklagte ſich weiter über das ungerechte 
und ungeſunde Steuerſyſtem und verbreitete ich 

im einzelnen über den Fall Yamula beim ie 
nanzamt in Pleß. In der Frage der Sozial- 
verſicherung tritt er für die möglichſt weit⸗ 
gehende Aufrechterhaltung der bisherigen Selbſt⸗ 
verwaltung im Sozialverſicherungsweſen ein. 
Zu den großen politiſchen Fragen übergehend, 
erklärte Franz: 

Die Verſtändigung Bullen Polen und Deutſch⸗ 
land hat unter den Deutſchen in Polen größte 
Befriedigung ausgelöſt. ir begrüßen dieſe 
Verſtändigung mit Deutſchland deshalb, weil 
es ſich um unſer Mutterland handelt. Wir 
fett aufrichtig, daß die vom Marſchall Pik⸗ 
ſudſki und Reichskanzler Hitler begonnene Linie 
zu ſtändigen herzlichen Beziehungen zwiſchen 

der polniſchen und der deutſchen Nation führen 
möge. Soweit wir dazu beitragen können, 
werden wir alles tun, um dieſes Ziel zu för⸗ 
dern, das im hohen Maße geeignet iſt, den 
Frieden Europas zu ſichern. 

Er, Abg. Franz, wolle jetzt nicht auf eine 
Unterſuchung der Frage eingehen, ob und wie 
weit die Genfer Erklärung Becks vom 13. Sep⸗ 
tember eine einſeitige Abſage an den Minder⸗ 
heitenſchutzvertrag darjtelle. Er wolle nur daran 
erinnern, daß Beck darauf hingewieſen habe, 
daß die Intereſſen der nationalen Minderheiten 
in Polen durch die Grundgeſetze des polniſchen 
Staates geſchützt ſeien. Es ſei richtig, daß die 
polniſche Verfaſſung in dem Art. 109 und 110 
beiſpielhafte Löſungen in der Minderheiten⸗ 
frage vorſehe. Es fehlten aber die Ausfüh⸗ 
rungsgeſetze und es fehlte vor allem der Geiſt, 
die ideologiſchen Zuſicherungen der Verfaſſung 
in die Tat umzuſeizen. Die deutſche Minder- 
heit heile, daß dieſer Geiſt 28 werde, denn 
beſſer als jeder internationale Vertrag ſei die 
innerſtaatliche Löſung des ganzen Problems. 

Die Ausſprache dehnte ſich noch bis ſpät 
abends, 180 11 Uhr, aus, doch wußten die 
übrigen Diskuſſionsredner kaum noch ein neues 
Element in die Debatte hineinzutragen. Das 
Schlußwort nahm als Redner des Regierungs⸗ 
blocks der bisherige Generalbudgetberichterſtat⸗ 
ter der Sanacja, Oberſt Miedziüſti. Oberſt 
Miedzinſki ſah fih nicht in der Lage, die Be- 
ſchuldigungen zurückzuweiſen, die in Sachen des 
Ifolierungslagers Bereza Kartuſka gegen die 
polniſchen Verwaltungs- und Polizeibehörden 
erhoben worden waren. Er antwortete aber 
mit heftigen Angriffen auf die Nationalradi⸗ 


opferten. 


Er gab der Hoff⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


kalen, die Bereza Kartujla durchgemacht haben 
und zitierte erſtaunliche Dinge aus der illegalen 
Zeitung „Nowa Sztafeta“ des nationalradikalen 
Lagers. 

Miedzinſki behauptete, daß in dieſem illegal 
verbreiteten Blatt Artikel erſchienen ſeien, in 
denen es heiße, daß die Führer der Sanacja 
u. a. der jetzige Miniſterpräſident Kozlowſki in 
Wahrheit Juden ſeien, die das polniſche Volk 
Die Sanacja ſelber habe Boerner 
vergiftet, Pieracki ermordet und den Anſchlag 
auf General Dreſzer organiſiert; die jetzige pol⸗ 
niſche Regierung habe ſich den Juden und 
Fremden verlauft, und Innenminiſter ſei in 
Polen ein Schwager des ruſſiſchen Außenkom⸗ 
miſſars Litwinow. Miedzinſki ſchien der An⸗ 
ſicht Ausdruck geben zu wollen, daß ſolche An⸗ 
griffe gegen das Negierungslager nur mit Be⸗ 


reza Kartuſta beantwortet werden können. Er 


vergaß aber, daß die „Nowa Sztafeta“ mit die⸗ 
jen wijten Verleumdungs- und Hetzartikeln erft 
herausgegeben wird, ſeitdem ſo viele National⸗ 
Radikale Bereza Kartuſka durchgemacht haben. 


Zur Außenpolitik machte Miedzinſki, ohne die 


von den Rednern der nationalen Minderheiten 
abgegebenen Erklärungen irgendwie zu berück⸗ 
ſichtigen, die nicht ganz zutreffende Feſtſtellung, 
daß die Genfer Erklärung Becks vom 13. Sep⸗ 
tember im Sejm keine abfällige Kritik erfahren 
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habe, ſondern allgemein verſtanden und gebil⸗ 
ligt worden ſei. Dieſe Feſtſtellung muß min⸗ 
deſtens nach der Rede des Ukrainers Lewicki 
Erſtaunen erregen. Dem Bündnis mit Frank⸗ 
reich will auch Miedzinſti Tradition und Popu- 
larität zubilligen, aber er appelliert auch an 
Frankreich, für die Aufrechterhaltung dieſes 
Bündniſſes Sorge zu tragen. 

Die Abkommen, die Polen mit der Sowjet⸗ 
union und Deutſchland geſchloſſen habe, hätten 
in keiner Weiſe die früheren Bündnisverträge 
Polens mit anderen Staaten berührt und nichts 
an den früheren Abmachungen geändert. ie 
polniſche Politik ſei eine ausgeſprochene Frie⸗ 
denspolitik, aber Polen wolle dieſe Politik nicht 
in den Vorzimmern der Weltpolitik machen; 
Polen ſei eine Großmacht und verlange als 
ſolche behandelt zu werden. Es handele ſich 
bei dieſer Außenpolitik keineswegs um ein lee⸗ 
res Preſtigeſpiel. Als Miedzinſki geendet hatte, 
ſchloß der Sejmmarſchall die Ausſprache. Nach⸗ 
dem die 3 die dem Sejmbüro 
während der Sitzung zugegangen waren, zur 
Verleſung gebracht wurden, wurde die Sitzung 
Wan Von dem Termin der nächſten 

itzung, die vorausſichtlich nicht vor dem 6. De⸗ 
zember ſtattfinden wird, werden die Abgeord⸗ 
neten ſchriftlich benachrichtigt. Die Sitzung 
wurde um 11% Uhr nachts geſchloſſen. 
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Ein Feſt des deutſchen Buches 


De. Goebbels ſpricht auf einer Berliner Kundgebung deutſchen Geiſteswillens 


Deutſchland ſteht in dieſen Tagen im Zeichen 
der „Woche des deutſchen Buches“. Große Kund⸗ 
gebungen, Werbe: und Dichterabende werden an 
allen Orten des Reiches veranſtaltet. Zahlreiche 
führende Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
haben durch Geleitworte auf das wichtige Kul⸗ 
turgut des Buches hingewieſen. Den Höhepunkt 
der Veranſtaltungen in Berlin bildete die große 
Kundgebung im Sportpalaſt, zu der K eine 
außerordentlich sro Zahl namhafter Perſön⸗ 
lichkeiten des politiſchen, geiſtigen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens, Schriftſteller und Verleger 
jowie mehr als 15 000 Volksgenoſſen aus allen 
Schichten eingefunden hatten. 

Mit Fanfarenklängen des Jungvolkes und 
. Kundgebungen wurde Reichsminiſter 

r. Goebbels begrüßt, der in Begleitung des 
itellvertretenden Berliner Gauleiters Görlitzer 
und des Präſidenten der Reichsſchrifttumskam⸗ 
mer, Hans Friedrich Blunck, erſchien. Von allen 
Seiten ſtürmten die Menſchen auf den Miniſter 
ein, um ihm die Hand zu drücken. Das Landes⸗ 
orcheſter Gau Groß⸗Berlin eröffnete die Ber- 
anſtaltung mit dem Krönungsmarſch aus „Die 
Volkunger“. 

Als erſter Redner ſprach der Präſident der 
Reichsſchrifttumskammer Dr. Hans Friedrich 
Blunck, der Dichter des nordweſtdeutſchen Rau⸗ 
mes und nordiſcher Geſchichte. Er nannte das 
Leben der Völker leer und taub ohne die Heili⸗ 
gung des Seins durch den Glauben. 


Blunck ſprach weiter von dem ritterlichen 
Ringen, von dem geiſtigen Wettkampf zwiſchen 
den Völkern. Er lenkte den Blick nach dem 
Auslande, mit dem Deutſchland nicht immer in 
freundlicher Berührung ſteht, ſprach von dem 
Einfluß der Preſſe auf die Tagespolitik und 
wies nach, wie häufig die Politik durch Er- 
innerungen der Politiker an ihre Studienzeit, 
durch Einflüſſe der Literatur des Nachbarn be⸗ 
ſtimmt wurde, Er ſprach von den Hetzſchriften 
und erklärte dazu u. a.: „An das Ausland rich⸗ 
ten wir Dichter die Aufforderung zum Wett⸗ 
ſtreit. Wir meinen, daß es dürftig iſt, mit der 
größten Rüſtung die Hegemonie in Europa zu 
erzwingen. Niet det geſegneter iſt der nach⸗ 
barliche Wetteifer der Schaffenden. Wir for⸗ 
dern auf, ſtatt in Leitartikeln zu ſchelten, ſich uns 
zum ritterlichen Kampf der Geiſter zu ſtellen.“ 
Der Dichter ſchloß mit den Worten wärmſten 
Dankes an den ir ae für ſeine Anteilnahme 
an der Woche des Buches, an den Reichsmini⸗ 
ſter Dr. Goebbels für das große Werk des Kul⸗ 
turkammergeſetzes, an den Reichsbauernführer, 
den Reichsjägermeiſter, den I der Arbeits- 
front und den Oberbürgermeiſter von Berlin. 
Die anweſenden Vertreter fremder Staaten 
möchten ihren Völkern weitergeben, daß 
Wettstreit unter Kampf, unter hen d den 
Wettſtreit mit geiſtigen Waffen verſtehen wolle. 


Darauf nahm, wiederum ſtürmiſch begrüßt, 
Reichsminiſter Dr. Goebbels das Wort. 

Er führte aus: 

„Wenn ich zum dauſchen Buch ſpreche, dann 
möchte es faſt den Anſchein haben, als wollte 
ich pro domo reden, denn ich gehöre ja jelbit 
zur Gilde der Bücherſchreiber, und ich befinde 
mich dabei, Gott ſei Dank, in einer guten Geſell⸗ 
ſchaft. Es gibt heut kaum einen Mann des 
öffentlichen Lebens, der ſich nicht durch die Feder 
verlautbaren wollte, ſei es als Journaliſt, ſei 
es als Leitartikler, fei es als Bücherſchreiber. 

Es iſt nichts falſcher als die rg der Na= 
tionalſozialismus verachte die Kunſt des Bücher⸗ 
ſchreibens. Wir kennen ſehr wohl den un⸗ 
geheuer weitreichenden Einfluß, den ein Buch 
ausüben kann, und nicht umſonſt hat der Füh⸗ 
rer während ſeiner Feſtungshaft in Landsberg 
ſein Buch iet Pin denn er hatte keine an⸗ 
dere Möglichkeit, ſeine Gedanken an die breiten 
Volksmaſſen heranzutragen. 

Allerdings waren wir uns von vornherein 
darüber im Klaren, daß wir weder reden noch 
ſchreiben durften für eine dünne Oberſchicht von 
en PON. wir wollten uns an die 

reiten Maſſen des Volkes wenden, ſowohl mit 
der Rede als mit der Schrift, und wir mußten 
deshalb auch eine andere Sprache ſprechen als 
ſie ſonſt in den Bezirken der ſog. Geiſtigkeit 
Mode war. > 3 

Wir waren nämlich der Meinung, daß, wenn 
eine Idee richtig iſt, man ſie auch jedermann 
erklären könnte, und daß, wenn jemand ſeine 
Idee in undurchſichtige Phraſen einwickelt, das 
immer ein gutes Zeichen dafür iſt, daß an ſei⸗ 
ner Idee nicht viel dran iſt. Wir haben deshalb 
frei nach Luther „dem Volk aufs Maul ge⸗ 
ſchaut“, weil wir uns ja auch mit dem Volke 
unterhalten wollten. 5 } ; 

Jetzt rückt das Buch wieder in feine alten 
Stellungen ein, und man hört überall die Klage: 
Das Volk hat kein Verhältnis mehr zum Buch. 
Eine ungerechte Klage! Richtiger wäre der Satz 
umgekehrt, nämlich: „Das Buch hat kein Ver⸗ 
hältnis mehr zum Volk!“ Denn ſolange ein 
Buch nur für eine dünne Schicht von Intellek⸗ 
tuellen geſchrieben iſt, ſolange kann es nicht der 
wessen Eis daß es in den breiten Volks⸗ 
maſſen Eingang findet, und ſolange kann es 
nicht auf Maſſenkonſum rechnen. Und dann 
verliert es ſeine Lebensfähigkeit. 

Es gibt keine Zeitfrage, die das Volk nicht 
verſtehen könnte. Es kommt nur immer wie- 
der darauf an, wie man die Zeitfragen dem 
Volke verſtändlich zu machen verſucht. Gewiß 
wird der Intellektuelle die Same Kompliziert⸗ 
heit der Dinge beim erſten Blick erkennen. Die 
Kunſt des Redens und Schreibens aber beſteht 
darin, die Dinge ihrer Kompliziertheit zu ent⸗ 
kleiden und ſie auf den reinen, klaren und 
wahren natürlichen Kern wieder zurückzuführen. 
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Das heißt aljo: Das Buch darf nicht warten, 
bis das Volk zu ihm kommt, ſondern das Volk 
wartet, bis das Buch zum Volke kommt! Und 
die Dichter und Schreiber der Zeit werden Be⸗ 
ſtand haben, die dieſe Grundwahrheit unſeres 
literariſchen und ſchriftſtelleriſchen Schaffens er⸗ 
kannt haben. 

Der Standpunkt iſt im E 
Staat ganz undenkbar, daß die Kunſt dem 
Künſtler gehört und daß der Künſtler das Vor⸗ 
recht habe, über dem Volk in einer luftverdünn⸗ 
ten Atmosphäre der Aeſthetik oder der Literatur 
ein einſames und unbekanntes Daſein zu fri⸗ 
ſten. Wenn der Künſtler nicht im Volke ſteht, 
dann hat er ſeine eigentliche Zeitaufgabe nicht 
erkannt und er darf es dann dem Volle nicht 
verargen, wenn das Volk ihn nicht kennt und 
nicht verſteht und deshalb on, nicht achtet. 

Wollen wir deshalb dem Buche eine neue 
Lebenskraft geben, dann müſſen wir die je 
ſtörten Bindungen zum Volk wieder herſtellen. 
Das Buch muß ia der Probleme der Zeit be⸗ 
mächtigen, damit das Volk ſein eigenes Sein 
und Daſein, ſein Leben, ſeine Sorge, ſeine Not, 
ſeine Freude, ſeine Begeiſterung im Buch auch 
wiederfindet. Denn das iſt die wahre Kunſt 
des Dichters: Die Zeit zu geſtalten und damit 
über die Zeit hinauszuragen und ſich der Pro⸗ 
bleme der Zeit zu bemächtigen, um ſie am Ende 
dann zeitlos darzuſtellen. 

ch rede damit nicht dem Kitſch und dem 
Dilettantismus eines Heeres von Nichtskönnern 
das Wort, die glauben, daß die Konjunktur da 
ſei und daß es nun an der zeit fein müſſe, mit 
Parademärſchen und wehenden. Hakenkreuzfah⸗ 
nen über die Bühne und über die Filmleinwand 
zu marſchieren. Das iſt nicht das Ausſchlag⸗ 
gebende! Das ſind nur die äußeren Symbole 
unſeres a e de Der ger der hinter dieſen 


Symbolen ſteht, der will geſtaltet werden, und 


er braucht ſeine Stoffe nicht aus der Gegenwart 
zu nehmen, er kann pe aus der Vergangenheit 
emporzaubern, denn das, was wir denken und 
empfinden, iſt nicht neu, ſondern es er zu 
großen Zeiten große Menſchen das Große immer 
gedacht und empfunden, und die Weltanſchau⸗ 
ung, die wir dem deutſchen Volke zurückgegeben 
haben, iſt nicht neu erfunden worden, ſondern 
wir taten nichts anderes, als eine aus den 
Fugen geratene Welt wieder in ihre Fugen 
zurückzuſtellen. 

ch weiß ſehr wohl, daß man die Dichtung 
nicht kommandieren kann, und niemand von 
uns hat je den Verſuch bon emacht. Ich weiß 
ſehr wohl, daß 1 liche und politiſche 
Blütezeiten vorausgehen müſſen, ehe ſie von 
fünſtleriſchen und dichteriſchen Blütezeiten ge- 
folgt werden. Ich weiß ſehr wohl, daß wir in 
Demut auf die großen Geiſter warten müſſen, 
die die Kraft beſitzen, unſere Zeit in Geſtalt 
und Form zu gießen. Das ſoll aber keine Ent⸗ 
eds i fein, das Be nicht für die Dichter 
er Zeit heißen, daß ſie ſich dem Problem der 
Zeit entziehen könnten und auf kommende Gene⸗ 
rationen warten dürften. Ich meine, daß nun 
der geſchichtliche Augenblick gekommen ſei, vap 
fie das erſte Wagnis unternehmen müßten, un 
ich bin der Ueberzeugung, die Gedanken, die wir 
politiſch geformt haben, fu jetzt fo weit zu 
einer inneren Klärung geführt, daß fie fih auch 
dichteriſch und künſtleriſch in eine neue Form 
gießen laſſen. 

nd deshalb glaube ich, daß man dieſe Buch⸗ 
woche nicht auf das Materielle abſtellen ſollte. 
Ich meine, es wäre an der Zeit, in dieſer Buch⸗ 
woche vom Volke aus einen Aufruf an die 
Dichter der Zeit ergehen zu laſſen, daß ſie ſich 
nun der Zeit bemächtigen follen. (Lebhafter 
Beifall). Dann braucht man nicht mehr zu 
klagen, daß kein Buch mehr geleſen wird, weil 
dann das Volk dieſe Bücher verſchlingen wird. 
Dann braucht man nicht zu lamentieren, daß 
das Buch das Verhältnis zum Volke verloren 
habe, weil das Volk dann das Verhältnis zum 
Buch wieder hergeſtellt hat. 

Das, meine ich, iſt eigentlich der Sinn dieſer 
Buchwoche. Wir wiſſen alle, was uns das Buch 
iſt. Jedermann weiß, was das Buch für ihn 
bedeutet und jedermann empfindet das Buch 
als ein unabdingbares Lebensbedürfnis, denn 
es iſt uns allen Wegweiſer und Same und 
Troſt und Stärke in den bitteren tunden un⸗ 
ſeres Lebens geweſen. Das gute Buch wird 
ſeinen Einzug wieder in das Volk halten müſ⸗ 
ſen. Es kommt nicht darauf an, möglichſt viele 
Bücher abzuſetzen, ſondern möglichſt gute. Man 
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lönnte ſchon jagen: „Ich frage dich, was du 
lieſt und ich ſage dir, wer du biſt!“ 

Und darum meine ich, daß das deutſche Volk 
in dieſer Woche dem Buch ſeine Dankbarkeit be⸗ 
zeugt, eine Dankbarkeit, die dem Bu wieder 
Lebensfähigkeit gibt. Hunderte und auſende 
von erſten Köpfen ſind beſtrebt, dem Volk ein 
gutes Buch zu geben, den Abſatz des Buches zu 
organifieren und es jo billig wie möglich für 
die breiten Volksmaſſen zu geſtalten. Geſtalten 
wir dieſe Woche wirklich zu einer Woche der 
Dankbarkeit für das deutſche Buch, und leſen 
wir es nicht nur in 1 7 nach, ſondern 
machen wir es zur Richtſchnur unſeres eigenen 
und privaten Handelns: Haltet feſt am deut⸗ 
ſchen Buch, und ihr bewahrt damit den köſt⸗ 
lichen Schatz unſeres deutſchen Geiſtes.“ 

Mit lang anhaltendem Beifall bezeugte die 
Menge dem Miniſter ihre Bereitſchaft, ſeinem 
Mahnruf zu folgen. 2 

Im Anſchluß an die Rede von 1 n ha 
Goebbels las Hanns Johſt unter großem Beifall 
einige eigene Dichtungen vor, darunter ein erſt 
vor wenigen Tagen geſchaffenes Gedicht „Dem 
Führer“. Es folgte die Coriolan⸗Ouvertüre 
von Beethoven. ann las Joſeph Magnus 
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Wehner einen Abſchnitt aus ſeinem ergreifen⸗ 
den Roman „Sieben vor Verdun“. Staats⸗ 
Babes Müthel brachte in meiſterhafter 
Weiſe einen Abſchnitt aus Fichtes aufrütteln⸗ 
der 12. Rede an die deutſche Nation und Stefan 
Georges erſchütternde Dichtung „An die Toten“ 
um Vortrag. Von deutſcher Kraft und deut⸗ 
ſchem Geiſt kündete ein Sprech⸗ und Geſangs⸗ 
chor der Arbeitsgaue Koblenz und Branden⸗ 
burg: „Wach auf, wach auf, du deutſches Land“. 
Als letzter Redner ſprach ein „unbekannter 
Parteigenoſſe“, der Gaukulturwart des Gaues 
Rheinpfalz, Kurt Kölſch⸗Neuſtadt a. d. Haardt. 
Als Vertreter der jungen Generation der deut⸗ 
ſchen Weſtmark legte er ein Bekenntnis ab zu 
dem Buch als dem Ausdruck des kämpferiſchen, 
heroiſchen Lebenswillens der Nation und 
brachte ein freudig aufgenommenes Sieg Heil 
u den Führer aus. j; ; 

as Deutſchland⸗ und das Horſt⸗Weſſel⸗Lied 
beendeten die machtvolle Veranſtaltung, die 
durch den Rundfunk übertragen wurde. Auf 
der Straße bereitete eine vieltauſendköpfige 
Menſchenmenge dem Reichsminiſter Dr. Goeb⸗ 
bels ſowohl bei der Anfahrt als bei der Ab- 
fahrt große Kundgebungen. 


CCã PPT 


Neuer Beweis deutſcher Friedensliebe 


Uniformverbot für das an die Saar grenzende Gebiet 


Saarbrücken. Der Saarbevollmächtigte des 
Reichskanzlers, Bürckel, veröffentlicht folgenden 
Aufruf an die SA.⸗ und SS.⸗Männer des 
Saargebietes: 

„Frankreich droht mit der militäriſchen Be⸗ 
ſetzung des Saargebietes. Man ſucht auch Euch 
in das 7 9 Spiel einzubeziehen und malt 
das Schreckengeſpenſt eines Einmarſches der 
SA⸗ und SS⸗Männer des Saargrenzgebietes 
ins Saargebiet an die Wand. Ich verwahre 
mich in Eurem Namen gegen dieſe ungehörigen 
Vorwürfe. Ich bezeuge vor aller Welt Eure 
Zucht und Eure Verläßlichkeit und danke Euch 
für die diſziplinierte Haltung, die Ihr ſtets 
und auch dann gewahrt habt, als Ihr täglich 
hören mußtet, wie der Führer unſeres Reiches 
und die verantwortlichen Männer in Reich und 
Bewegung den gemeinſten Verleumdungen und 
en in Preſſe und Verſammlungen 
durch die Emigranten und Rückgliederungs⸗ 
egner preisgegeben waren, ohne daß ein wirk⸗ 
as Einſchreiten der Regierungskommiſſion 
des Saargebietes erfolgt iſt. 

Im Sinne unſeres Führers, der um des 


europäiſchen Friedens willen bis an die Grenze 


des Möglichen geht, muß ich an Eure Haltung 
und Diſziplin nun noch höhere Anforderungen 


ſtellen, um k vor aller Welt das Unberechtigte 
der franzöſiſchen Abſichten kundzutun. 

Ich ordne daher an: 

1. Vom 10. Januar bis 10. Februar 1935 iſt 
innerhalb einer Zone von 40 Kilometern längs 


des Saargebietes das Tragen jeder Aniform 


verboten. 

2. Appelle, Aufmärſche oder Zuſammenkünfte 
jeglicher Art fallen unter das gleiche Verbot. 

Ich werde an die Schriftleiter der namhafte⸗ 
ſten Zeitungen des Auslandes Einladungen er⸗ 
gehen laſſen, ſich vor, während und nach dieſer 
Verbotszeit als Gaſt des Reiches im ehemaligen 
Grenzgebiet aufzuhalten, damit ſie ſich von der 
Abtdegigkeit der gegen die SA und GG er- 
hobenen Vorwürfe aus eigener Schau der Dinge 
überzeugen können. 

Wir erklären feierlich, daß wir niemals 
Putſchabſichten gehabt haben. Für Terroriſten 
iſt in unſeren Reihen kein Raum. Wir haben 
zu der ungeheuerlichen Provokation, die in der 

ereitſtellung ausländiſcher Truppen zum Ein⸗ 
marſch in deutſches Gebiet zum Ausdrack kommt, 
auch nicht den geringſten Anlaß gegeben. Wenn 
ich ein neues Opfer von Eurer Haltung fordere, 
ſo tue ich es um des europäiſchen Friedens 
willen, den wir mit letzter Ehrlichkeit wollen.“ 
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Tugenden der Jugend 


Der deutſche Reichsminiſter Dr. Goebbels 
ſprach 91 85 alle deutſchen Sender zur deutſchen 
Jugend. 

„Es iſt in der Tat eine ganz neue Jugend, 
die hier emporwächſt,“ ſagte der Miniſter, „und 
Ihr alle könnt ſtolz darauf ſein, in Fug Reihen 
mitzumarſchieren. Was ſie von der Jugend vor 
allem der Vorkriegszeit unterſcheidet und vor 
ihr auszeichnet, das iſt die Aufgewecktheit en 
Geiftes, die wache Spannkraft, die aus ihren 
Augen leuchtet, die Tatbereitſchaft, die in ihrem 
Marſchtritt mitklingt, die ie mit der 


fie das Leben nimmt, wie es ijt, die Offenheit 
ihres Charakters, die jeder Duckmäuſerei ab⸗ 
hold iſt, die Klarheit ihrer Auffaſſungen und 
die Unjentimentalität im Begreifen unſeres 
deutſchen Schickſales. Dieſe Tugenden ſind das 
Liebenswerteſte an euch, Ihr Jungen und 
Mädels! Sie müſſen in euren Reihen erhalten 
bleiben und ſollen ewiges Erbgut einer ſich ſtets 
erneuernden deutſchen Jugend ſein. Wenn Ihr 
dazu noch das Wunder erging, ie zu 
paaren mit einer edlen und ſtolzen eſcheiden⸗ 
heit, die Achtung vor dem Alter und RNeſpekt 
vor der Leitung in ſich ſchließt, dann feid Ihr 
in der Tat die würdigen Nachkommen der Ge⸗ 
neration, die den Krieg Siehe gen und die 


deutſche Revolution zum Siege geführt haben. 


Denn eines dürft Ihr nie vergeſſen: 

Nicht jeder, der älter iſt als Ihr, muß 

deshalb ein Reaktionär ſei i 
Und nicht Je der etwas kann, verdient des- 
halb den Spott und die Verachtung derer, die 
noch jung ſind und deshalb etwas lernen 
müſſen. Wie Alter an ſich kein Fehler iſt, ſo 
iſt Jugend an ſich auch keine Tugend. Es kommt 
immer darauf an, was man daraus macht. Ihr 
wißt ja ſelbſt aus eurer eigenen Erfahrung, 
daß es manchmal Jungens von 16 Jahren gibt, 
bei denen man nur bedauert, daß ſie keine 
Glatze und keinen Vollbart haben; ebenſo gibt 
es natürlich auch Grauköpfe, in deren Bruſt ein 
Herz ſchlägt, das genau ſo jung iſt wie das 
eure. Sie gehören zu euch und fühlen ſich auch 
als zu euch gehörig.“ 

Es müſſe 10 betonte Dr. Goebbels, ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Pf icht ſein, aus der Pietät vor den 
Werten unſerer Vergangenheit die Kraft zu 
finden, um die Gegenwart zu meiſtern und die 
Zukunft zu gewinnen. Damit ſei auch die Ach⸗ 
kung von Eltern und Lehrern verbunden, ob⸗ 
wohl dieſe zum Teil noch in einer Weltauf⸗ 
faſſung verwurzelt ſeien, die zu überwinden 


wäre. 
„Ich kann,“ ſo ſagte der Miniſter, „es wohl 
begreifen, daß Ihr euch manchmal mit ihnen 


een 
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nicht ganz paß t; aber das beruht ja nicht 
nur darauf, daß ſie euch nicht verſtehen, ſondern 
auch darauf, daß Ihr ſie nicht verſteht. 

Ich habe mich deshalb vor allem darüber ge⸗ 
freut, daß ſeit langer Zeit ſchon in euren Krei⸗ 
en die Debatten über Kirchen- und Konfeſſions⸗ 
ragen verſtummt ſind. enn das ſind keine 

robleme, die von euch gelöſt werden müſſen, 
und es genügt ſchon, wenn die Erwachſenen ſich 
darüber nicht einig werden. : 

Ihr Jungens und Mädels habt jo viele 
andere Aufgaben, die euch ſelbſt betreffen, un⸗ 
mittelbar zu löſen, daß Ihr getroſt noch einige 
1 warten könnt, um eug in diefe Diskuſſion 
ineinzumiſchen. Vielleicht find bis dahin auch 
die Erwachſenen unter ſich einig geworden. 39 
möchte in dieſem Zuſammenhang all die vielen 
den konſeſſſenel von jungen Menſchen, die aus 
den konfeſſionellen Verbänden in die Hitler⸗ 
jugend herübergekommen 1 auf das herz⸗ 
lichte in unſeren Reihen begrüßen. Ihr müßt 
alle dafür ſorgen, daß ſie in unſeren Gruppen 
und Fähnlein vollends aufgehen; ſie ſollen eure 
wahren und echten Kameraden werden und 
dürfen nicht fürchten müſſen, daß das, was 
ihnen vom Elternhaus heilig und unantaſtbar 
iſt, in euren Reihen irgendwie geſchmälert wird. 

Niemand iſt, ſo erklärt Dr. Goebbels, euch 
Jungen und Mädels gram darüber, wenn Ve 
in friſcher und ungebundener Daſeinsluſt die 
jungen Jahre eures Lebens nach Kräften aus⸗ 
zukoſten und nutzbar zu machen verſucht. Aber 
hinter jeder Ungebundenheit muß Zucht, Ord⸗ 
nung und Diſziplin ſtehen. 

Als ich am Sonnabend abend des Nürnberger 
Parteitages euer Zeltlager beſuchte, habe ich 
mit eigenen Augen feſtſtellen können, wie weit 

hr es ſchon in dieſer Beziehung geront habt. 

a ſtanden die Fähnlein und Gefolgſchaften 
vor ihren Zelten in Reih und Glied ausge⸗ 
richtet, dumpf wirbelten die Trommeln, über⸗ 
tönt vom hellen Schmettern der Fanfaren. Aus 
allen Teilen des Reiches wart Ihr gekommen, 
hattet euch eure eigene Stadt . ſelbſt 
eure Zelte gebaut, ſorgtet ſelbſt für ſtrengen 
Dienſt und männliche Zucht, bereitet euch ſelbſt 
euer Eſſen und eure Schlafſtellen, kurz und gut, 
hattet in ein paar Tagen im Kleinen einen 
wunderbaren Jung⸗Männerſtaat aufgerichtet. 
Da herrſchte kein Prunk, vergebens ſuchte man 
nach den großen Luxuswagen, die euch in der 
Emigrantenpreſſe ausgedichtet werden. Alles 
war einfach, klar, ſpartaniſch und diſzipliniert. 

Ein gleiches len eurer inneren Ordnung 
habt Ihr am Anfang dieſes Jahres in der 
großangelegten Durchführung des Reichsberufs⸗ 
wettkampfes abgelegt. Ein gleiches Beiſpiel 
bietet 9 eure Organiſation des Landdienſtes 
und der Landhelfer. Ihr zeigt damit, daß es 
euch nicht um verzogene und verhätſchelte 
Mutterſöhnchen zu tun ift, ſondern daß Ihr 
Jungens und Mädels gewinnen und erziehen 
wollt, die durch das harte Leben gemacht 
werden. s 

Leider paßt nur auf einen geringen Brum- 
teil von euch das Wort von der „wonnevollen 
Jugendzeit mit Freuden ohne Ende“. Der 
Kampf um das Leben iſt hart und grauſam, 
und viele Hunderttauſende von Euch ſind früh 
und manchmal leider allzu früh in lt ein Stru⸗ 
del hineingezogen worden. Es iſt ein paar 
Wochen her, da ſtand morgens, als ich zum Dienft 
ging, vor meinem Miniſterium unter den war⸗ 
tenden Menſchen ein kleiner Jungvolkpimpf von 
zehn Jahren. Die Mütze ſaß ihm ſchief und keck 
auf dem Kopf, ſein verwegenes Jungengeſicht 
war ganz von Sommerſproſſen überſät, und ein 
paar helle und klare Augen ſchauten unter- 
nehmungsluſtig in die Welt hinein. 

ieſer Junge trat gang unvermittelt an mich 
heran und fragt mich, ob er mich einmal per⸗ 
ſönlich in einer dringenden 1 ſpre⸗ 
chen könne. Ich war ſchon im Begriff, ihm das 
lachend abzuſchlagen, weil andere wichtige Ar⸗ 
beiten auf mich warteten. Aber dieſer Junge 
ſah mich ſo bittend an, daß ich ihn mit ins 
Haus hineinnahm, und dort erzählte er mir 
nun die kleine und doch ſo erſchütternde Tragö⸗ 
die ſeines Lebens. Sein Vater hatte bei unvor⸗ 
ſichtigem Hantieren mit der Piſtole einen töd⸗ 
lichen Sch erhalten, ſeine Mutter lag gwer 
krank und gänzlich verlaſſen zu Hauſe und er 
Polt hatte nun 1 1 Verkauf von 
oſtlarten und Abzeichen am Tage ein paar 
Groſchen in verdienen, damit er feinen noch 
jüngeren Geſchwiſtern etwas zu eſſen nach Hauſe 
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bringen konnte, bis ihm ſchließlich ein Schupo⸗ 
mann ſeine Ware beſchlagnahmte, weil er keinen 
Gewerbeſchein ieh. Was wollte der Dr von 
mir? Geld, Fürſprache, Protektion, Unter- 
ſtützung?! Nein, nichts von alledem! Er wollte 
nur einen Gewerbeſchein! Muß man eine ſolche 
Jugend nicht lieben? Muß man nicht täglich 
und ſtündlich beſtrebt ſein, ihr zu helfen und, 
wo man kann, das Leben zu erleichtern, das 
ohnehin ſchwer genug iſt? 

Die e le jagen: das iſt ein Einzel⸗ 
En Und doch hat der Einzelfall ſeine höhere 
Bedeutung. Es ift ein Einzelfall, an dem fih 
der herbe und phraſenloſe Heroismus einer 
deutſchen Jugend abwandelt, die hinter uns 
ſteht und einmal an unſere Plätze treten ſoll. 

Ihr Eltern und Lehrer mögt in dieſen Jang 
und Mädels nicht nur die vorlauten Naſeweiſe 
ſehen, die reden, ohne gefragt zu ſein, ſondern 
auch die kommenden Männer und Mütter un⸗ 
ſeres Volkes, denen wir doch einmal unſere ganze 
Zukunft anvertrauen müſſen. 
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Und Ihr, Jungen und Mädels, dürft davon 
überzeugt ſein, daß wir, die wir durch die Kraft 
des Nationalſozialismus das Reich eroberten, 
immer, wenn es ſich um die Belange der Jugend 
handelt, bei Euch ſtehen werden. Den Kampf 
um das Leben können wir Euch nicht erſparen, 
denn ex iſt Naturgeſetz und von Gott gegeben; 
Ihr müßt Euch in ihm bewähren und jeder iſt 
dabei ſeines eigenen Glückes Schmied. Seid 
tapfer und aufrecht, und Ihr werdet die Palme 
des Sieges erringen! 


Dr. Goebbels ſchloß 
Worten: 


„Einmal wird auch an uns alle die Stunde 
herantreten, da wir das Schlachtfeld des Lebens⸗ 
ampfes verlaſſen müſſen. Wenn unſere Augen 
x dann ſchließen, wollen wir wijfen, was aus 
em Werk werden ſoll, das wir begonnen haben. 
Eure ſtarken Hände müſſen es dann halten und 
tragen, auf das es in guter Hut ſei von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht!“ 


ſeine Rede mit den 


Deutſche 


Eltern! 


Lehrt Eure Kinder die Gefhichte Eures Volles 


Die materielle und geiſtige Kultur der deut- 
ſchen Koloniſten bildet, wie wir darlegen konn⸗ 
ten, das Fundament der polniſchen Oſtſtellung. 

ede deutſche Kolonialſtadt war eine wirtſchaft⸗ 
iche Kraftquelle für das polniſche Land. Durch 
die Wohlhabenheit der Städte wurde auch das 
Volk wohlhabender, als es bisher überhaupt 
geweſen war. Vor der deutſchen Koloniſation 
war Polen ein paſſives Durchgangsland für den 
Handel geweſen, erſt die deutſchen Einwanderer 
ſchufen in Polen ſelbſt wirtſchaftliche Stütz⸗ 
punkte, die durch den Tranſithandel nicht mehr 
einfach zu umgehen waren. Schmid ſagt in 
ſeiner Schrift „Das deutſche Recht in Polen“: 
„Wie ſehr ſich die polniſche Geſellſchaft des hohen 
Mittelalters und der beginnenden Neuzeit der 
kulturbereichernden Kraft des deutſchen Lebens⸗ 
gutes bewußt war, das an ihrem Aufſtieg mit⸗ 
gearbeitet hatte, davon zeugt der Gebrauch, den 
ſie von ihm gemacht hat, als ihr die gewonnene 
eigene Stärke die Vortragung polniſcher Staat⸗ 
lichkeit und polniſcher Kultur nach Oſten er⸗ 
möglichte: deutſches Kulturgut bildet einen 
grundlegenden, nicht hinwegzudenkenden Faktor 
dieſer Expanſionsbewegung.“ 


Wieviel das polniſche Handwerk dem deut⸗ 
ſchen verdankt, das ja in Methode und Arbeits⸗ 
weiſe, in der Organiſation der Arbeit, in Aus⸗ 
führung und künſtleriſcher Durchdringung dem 
polniſchen weit überlegen war, ſieht man am 
beſten an verſchiedenen Ausdrücken, die im pol⸗ 
nische Handwerk verwendet werden. Der pol⸗ 
niſche Wirtſchaftshiſtoriker Rutkowſki jagt dazu: 
„Zur Zeit der Entwicklung der deutſchen Städte 
wurden aus dem Weſten nach Polen neue Arten 
der Produktion und neue Methoden eingeführt. 
Daher ift auch die Handwerkerminologie in Þe- 
deutendſtem Maße fremder, hauptſächlich deut⸗ 
ſcher Herkunft.“ Lück fügt hinzu, daß dieſe Ent⸗ 
lehnung aus dem deutſchen Sprachſchatz tatſäch—⸗ 
lich ein Kulturgeſchenk geweſen ſei. ir wollen 
nur einige wenige anführen, z. B. Stellmacher 
— ſtelmach, Maurer — murarz, Gerber — zar- 
dar Träger — tragarz, Bäcker — piekarz, 
Schloſſer — Baia, Münzer — mincerz, Maler 
— malarz, Schnitzer — ſznicerz, Werkſtätte — 
warſztat, Schraube — Pieds, Scheibe — ſzyba, 
Haken — hak uff. uff. Die polniſche Sprache iſt 
erade an ſolchen deutſchen Lehnwörtern unge⸗ 
Br reich. Dieſe Lehnwörter find der jpre- 
chendſte Beweis dafür, welche Sroa mag der 
deutſche Handwerker für das polniſche Handwerk 
und Gewerbe, das noch in den Anfangszuſtänden 
ſteckte, hatte. Viele Handwerke, die die Deut- 
chen nach Polen brachten, waren hier ſo gut 
wie unbekannt. Das deutſche Edelhandwerk, 
auf viel Kunſtverſtändnis und ſorgfältigem 
Arbeitsfleiß aufgebaut, legte den Grund zu 
einer Handwerksentwicklung in Polen, die in 
einem andern Lande ohne Beiſpiel iſt. Gold⸗ 

miede und Rotgießer, Gürtelmacher und 

ffenſchmiede, Schnitzer und Goldſchläger, 
Maurer und Steinmetzer, Gerber und Tuch⸗ 
färber und viele andere Handwerle erhielten 
in Polen erſt durch das deutſche Element Ent⸗ 


wicklung und Ausbau. Zahlreiche Namen von 
deutſchen Handwerkern, die durch ihre abgeklärte 
reife Kunſt in Polen berühmt wurden, ſind uns 
durch die Geſchichte des Handwerks in Polen 
überliefert. 


Eine große Reihe von tüchtigen Baumeiſtern 
aus Deutſchland wirkten in Polen wie die be⸗ 
rühmten Baumeiſter Hanus von Köln, Blath⸗ 
fuß, Eberhard, Matthias Alemanus u. a. Sie 
zeigten den polniſchen Baumeiſtern die neue 
Bauweiſe und lehrten ſie künſtleriſchen Ge⸗ 
ſchmack. Mit Recht ſagt der polniſche Gelehrte 
Plasnik, daß neben den deutſchen Baumeiſtern 
wohl auch eine Reihe polniſcher auftraten, aber 
daß die Arbeiten der polniſchen Baumeiſter 
jenes Zeitraumes im Vergleich zu den deutſchen 


keinen künſtleriſchen Wert darſtellten. Wer weiß 


heute noch, daß z. B. der deutſche Baumeiſter 
in den Jahren 1395/96 mit Namen Wernher 
das Hauptſchiff der berühmten Marienkirche in 
Krakau ſchuf, daß die Baumeiſter Parler aus 
Gmünd, Zipſer, Lymann u. a. an der Kirche 
mitbauten? Wie der polniſche Geſchichtsſchreiber 
Dlugoſz erklärt, ſtiftete den älteſten Marien: 
altar und das prächtige Presbytorium der 
Marienkirche der Krakauer Nikolaus Wirſing, 
ein Deutſcher. Allerdings war damals auch die 
niedere Geiſtlichkeit in Krakau faſt durchwegs 
deutſch. Bis 1537 wurde in der Marienkirche 
in Krakau nur deutſch gepredigt. Und wollten 
wir auf den wunderbaren Altar der Marien⸗ 
kirche vergeſſen, den der Nürnberger Bild⸗ 
. Veit Stoß ſchuf, auf den wir noch zu 
ſprechen kommen werden? 


Viele Gotteshäuſer in Polen wurden von 
deutſchen Baumeiſtern und deutſchen Maurern 
erbaut, von deutſchen Handwerkern verſchönt. 
So ſchufen z. B. im Jahre 1473 die aus Danzig 
herbeigeholten deutſchen Maurermeiſter Peter 
Sommerfeld und Nikolaus Tyrold die Johannis⸗ 
kirche in Warſchau. Wie Sokolowſfki verſichert, 
trägt die Mehrzahl der alten Pfarrkirchen in 
Maſovien, Kujavien und Großpolen den Stil, 
den die deutſchen Baumeiſter nach Polen gez 
bracht haben. Aber nicht nur im Kirchenbau 
waren Deutſche Meiſter in Polen. Auch die 
Geſchützgießer und Glockengießer waren Deut- 
ſche. Es iſt heute erwieſen, daß während des 
ganzen Mittelalters nur Deutſche die Glocken⸗ 


gießer und Geſchützgießer waren. Mit Geſchützen 


deutſcher Geſchützmacher alſo wurden die dama⸗ 
ligen polniſchen Schlachten geſchlagen, und 
Glocken deutſcher Glockengießer läuteten von den 
Kirchen herab. Die Vorherrſchaft der deutſchen 
Glocken- und Geſchützgießer blieb lange Zeit hin⸗ 
durch in Polen beſtehen. Die Goldſchmiedekunſt 
ſtützte ſich anfangs nur auf deutſche Goldſchmiede. 
Ebenſo war die erſte Emaillierkunſt aus Deutſch⸗ 
land nach Polen eingeführt. 

Ein wahres Preislied ſingt der polniſche 
Hiſtoriker Sokolowſki auf die deutſchen Kolo⸗ 
niſten, wenn er ſchreibt: „Ehre jei dieſen vor- 
ſorglichen, emſigen, arbeitſamen und energiſchen 
Deutſchen, die, obwohl ſie aus fremden Landen 
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gekommen waren, dem neu erwählten Heimat- 
lande anhingen, treu dem König und Staat, 
die auf den rohen Grund unſerer Erde die 
Kultur trugen, uns mit der Welt des Weſtens 
verbanden, unjere Verbundenheit mit der latei- 
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niſchen Kultur das Siegel anlegten. Allüberall 
iſt der Einfluß aus dem Frankenlande (Deutſch⸗ 
land) zu erkennen, der, nachdem er ſich mit der 
italieniſchen Renaiſſance vereinigt hatte, das 
goldene Zeitalter unſerer Geſchichte bildete. 


ANNUAL 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. (Schüleraufführung der 
ev, Volksſchule.) Wie wir bereits mit⸗ 
teilten, wird am Sonntag, dem 18. November, 
um 4.30 Uhr nachmittags von den Schülern der 
ev. Schule das Märchenſpiel „Die drei Brü⸗ 
der und die Wunderkrone“ (in 5 Bil⸗ 
dern) aufgeführt werden. Der Reinertrag iſt 
für Schulzwecke beſtimmt. Wir hoffen, daß alle 
Eltern, Freunde und Gönner zu dieſer Auf⸗ 
führung erſcheinen. 

Lemberg. (Liebhaberbühne.) Der Spät- 
herbſt iſt ins Land gekommen. Und wenn er 
auch noch Sonnenblicke hat, ſind ſeine Nachmit⸗ 
tage und Abende doch ſchon dunkel und kalt. 
Sport und Wandern ſind mit dem Sommer ver⸗ 
gangen. Häusliche Geſelligkeit tritt wieder in 
den Vordergrund, ſie hilft ihren Jüngeren über 
manche unfreundliche Stunde hinweg. Denen, 
die abſeits ſtehen, wird der Sonntag wieder oft 
drückend und leer, ein Sichhinüberquälen über 
unausgefüllte Nachmittagsſtunden. Sehr zu Un⸗ 
recht übrigens. Kommtalle zu uns, und 
der Sonntag wird im Schauen und 
Erleben hell und froh! Und iſt es auch 
nicht die große, heilige Kunſt, die Lachen und 
Weinen macht und die Seele nach ihrer Zauber⸗ 
flöte tanzen läßt, ſo iſt es doch ein Teilchen ihrer 
ſelbſt und beſonders lieb, weil ſie inmitten 
fremdſprachiger Umgebung deutſch iſt, ein Sam⸗ 
melruf für deutſche Geſelligkeit und nicht zu⸗ 
letzt, weil viel Idealismus in ihr liegt. Als 
zweite Aufführung in Ae 8 Spielzeit ſehen wir 
Franz Cernolos Schwank „Da ſtimmt was 
nicht“. Es wäre falſch, ein literariſch wert⸗ 
volles Luſtſpiel zu erwarten, dem eine Moral 
zugrunde liegt. Es iſt aber voll Lachen und 
Handlung, leicht beſchwingt und flott. Eine 
ſchillernde Eintagsfliege. Ein nicht alltägliches 
Milieu, in dem eine phantaſtiſche Handlung 
abrollt, voll Situationskomik, voll eines auf 
ſeeliſchen Kontraſten beruhenden Humors, das 
Ganze gewinnend liebenswürdig, ſo daß es für 
den Mangel an Ideen entſchädigt. Es wird 
jedem etwas geben, Ablenkung vom Alltäglichen, 
Verſinken der Sorgen, Zerſtreuung. 


Die erſte Aufführung findet Sonntag, den 
2. Dezember, im Bühnenſaal um 5 Uhr nach⸗ 
mittags ſtatt. Kartenvorverkauf ab 20. Novem⸗ 
ber im Frohſinnheim, Zielona 30. Die Wie⸗ 
derholung findet erſt im Januar ſtatt. 


Lemberg. (Reformations =» Bibel: 
jubiläumsfeier.) Das diesjährige Refor⸗ 
mationsfeſt, verbunden mit dem 400⸗jährigen 
Jubiläum der Bibelüberſetzung, wurde im 
unſerer Gemeinde in überaus feſtlicher Weiſe 
gefeiert. Eingeleitet wurden die Feſtlichkeiten 
durch eine Feier für unſere Schuljugend, die am 
31. Oktober abgehalten wurde. An dieſem Tage 
verſammelte ſich die evangeliſche Schuljugend 
unter Leitung der Lehrer in dem Gotteshaus, 
wo ein Jugendgottesdienſt, den Herr Pf. W. 
Ettinger hielt, ſtattfand, auch viele Gemeinde⸗ 
. wohnten dieſem Schulgottesdienſte bei. 

t eg Feſtgottesdienſt für die Gemeinde 
wurde am Sonntag, dem 4. November, in der 
ppg beleuchteten und mit Grün geſchmückten 
Kirche abgehalten. Schon vor Beginn der kirch⸗ 
lichen Feier war das Gotteshaus von Andäch⸗ 
tigen dicht gefüllt. Ueberaus feſtlich geſtaltete 
ſich der Einzug in die Kirche. An der Spitze des 
Zuges ging der Ortspfarrer, Wilhelm Ettinger, 
mit der 81. Schrift als Zeichen, daß Luther 
>. die Ueberſetzung die Bibel dem deutſchen 
Vol Vader machte. Ihm folgten die Her⸗ 
ren: Superimendentialkurator Johann Stro⸗ 
menger und Vizekurator Johann Königsfeld ſo⸗ 
wie die Mitglieder der Körperſchaften der evan⸗ 

liſchen Gemeinde ſowie der Vertreter des 

ehrkörpers. Unter feierlichen Klängen der 
Glocken und Das bewegte fih der Zug zum 
Altar, wo die Bibel niedergelegt wurde und 
die Herren ſich auf die für Re im Altarraume 


— 


beſtimmten Plätze begaben. Nach der Altar⸗ 
liturgie ſang unter mächtigen Klängen der 
Orgel die Feſtgemeinde mit Begeiſterung ſtehend 
das evangel. Schutz⸗ und Trutzlied „Ein“ feſte 
Burg iſt unſer Gott“, worauf der Ortsgeiſtliche 
die Kanzel betrat und die ergreifende Feſt⸗ 
predigt hielt, die einen tiefen und nachhaltenden 
Eindruck auf die Zuhörer machte, und der er die 
Worte der hl. Schrift „des Herren Wort bleibt 
in Ewigkeit“ zugrunde legte. Nach der Predigt 
ſang der evangel. Kirchenchor eine Feſtkantate, 
deſchlof die Feier mit der Erteilung des Segens 
geſchloſſen wurde. P 

Die Feſtlichkeiten aus Anlaß des 400⸗jährigen 
Bibeljubiläums fanden ihren Abſchluß mit einer 
Reformationsfeier, welche am Sonntagnachmit⸗ 
tag um halb 5 Uhr im Feſtſaal der evangel. 
Gemeinde abgehalten wurde. Herr Pf. Ettinger 
richtete an die äußerſt zahlreich eden Ber 
Gemeindemitglieder eine zu Herzen gehende Be⸗ 
grüßungsanſprache, worauf Reformationsfeſt⸗ 


ſpiele, Deklamationen, Muſikvorträge zur Dar⸗ 


bietung gelangten. Das Leben und Wirken des 

roßen Reformators wurde in einer Reihe von 
Bildern vor den Augen der Zuſchauer entrollt, 
wobei die eingeflochtenen Deklamationen und 
Geſänge zur Vervollſtändigung der mise 
Handlung weſentlich beitrugen. Die Reforma⸗ 
tionsfeier mit ihrer Aufführung, an welcher ſich 
unſere konfirmierte Schuljugend unter Leitung 
des Ortsgeiſtlichen beteiligte, und au welcher 
Frl. Dipl. Prof. Danek ihre muſikaliſche Mit⸗ 
wirkung zugeſagt hatte, machte auf alle An⸗ 
weſende einen erhebenden Eindruck. Der evang. 
Frauenverein hat es ſich auch diesmal nicht 
nehmen laſſen, ein Büfett einzurichten, an wel⸗ 
chem 8 zu mäßigen Preiſen während 
der Zwiſchenpauſen verabreicht wurden. Der 
Reinertrag wurde für die diesjährige Chriſt⸗ 
beſcherung unſerer armen Kinder beſtimmt. 


Lemberg. (Todesfall.) Am Donnerstag, 
dem 25. Oktober, ſtarb nach längerem ſchmerz⸗ 
vollen Leiden der Großgrundbeſitzer und Groß⸗ 
induſtrielle Herr Wilhelm Friedrich Schmidt im 
Alter von 59 Jahren. Er hinterläßt die Mutter, 
die hochbetagt in Leipzig lebt, die Gattin, eine 
Tochter und einen weiteren Kreis von Ver⸗ 
wandten. Wilhelm Friedrich Schmidt wurde am 
24. September 1875 in Regensburg geboren, von 
wo aus er als Kind mit ſeinen Eltern nach 
Ungarn und dann als 12-jähriger Knabe nach 
Leipzig kam. Um die letzte Jahrhundertwende 
Br wir ihn und jeine Gattin, mit der er in 
ſelten glücklicher Ehe 34 Jahre verlebte in Brody. 
Da der Ehe durch 18 Jahre keine Kinder be⸗ 
ſchieden waren, wandte das Schmidtſche Ehe- 
paar ſich der Nächſtenliebe zu. Auf dieſem Ge⸗ 
biete haben ſie eine ſelten zu findende Wohl⸗ 
tätigkeit entfaltet. In erſter Linie galt dieſelbe 
dem Studentenheim der hieſigen evangel. Ge⸗ 
meinde. Groß war das Glück der Eheleute, als 
nach 18⸗jähriger Ehe eine Tochter kam, welches 
Glück ihnen zum Anlaß ward, einen namhaften 
Betrag unſerem Studentenheim zu ſpenden. So 
könnte man ähnliche Wohltaten bis ins Unend- 
liche aufzählen. Ein Vorbild wahrer uneigen⸗ 
nütziger Nächſtenliebe haben ſie uns vorgelebt, 
die nicht das Ihre ſucht, ſondern ſtets beſtrebt 
iſt, für die Armen immer ein warmes Herz und 
eine offene Hand zu haben. Darum geſtaltete 
ſich auch die Beerdigung, wie einſt die ſeinen 


im Nate 1906 verſtorbenen Vaters, zu einer 


impoſanten Kundgebung. Die Beerdigung fand 
am Sonntag, dem 28. Oktober, um 1 Uhr mit- 
tags ſtatt. Im Trauerhauſe ſprach Herr Pf. 
Ettinger über 1. Kor. 15, Vers.: 55 und 57. Auf 
dem Friedhof ſprach Pf. Ettinger zuerſt in deut⸗ 
pa und dann in polniſcher Sprache und ge- 
achte des Entſchlafenen als eines treuen, auf⸗ 
richtigen chriſtlichen Charakters, als eines treu⸗ 
orgenden, liebenden Gatten und Vaters, und 
egnete die Leiche ein. Eine Unmenge Blumen 
und Kranzſpenden bedeckte die Gruft. Das 
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ewige Licht leuchte ihm! Der Herr aber ſegne 
das Andenken des lieben Verſtorbenen und gebe 
der ſchwergeprüften Mutter, Witwe, Tochter 
und Angehörigen reichen Troſt ins Herz! 


Kolomea⸗Baginsberg. (60⸗jähr. Kirchen⸗ 
jubiläum.) Jenes Dorfſchulbüblein hatte 
nicht ſo Unrecht, als es auf die Frage nach den 
größten Feſten des Jahres mit lautem Eifer 
rief: „Die Kerb!“ — Im Leben unſerer Sied⸗ 
lungen iſt tatſächlich das Kirchweihfeſt eines der 
beliebteſten und volkstümlichſten. Rein Kirch⸗ 
liches und Volkstumsmäßiges ſind dabei aufs 
innigſte verbunden. Das konnte man in vollem 
Maße bei der 60. Wiederkehr der Kircheinwei⸗ 
hung in Baginsberg am 27. und 28. Oktober 
d. Is. erleben. Viel Gäſte von nah und fern 
waren der Einladung der Feiergemeinde ge⸗ 
folgt. Bei herrlichem Herbſtſonnenſchein ver⸗ 
ſammelten ſich dieſe mit den Gemeindegliedern 
— gerufen durch den Klang der Kirchenglocken 
und den Schall der Turmbläſermuſik — an dem 
hochaufgerichteten, mit Kränzen geſchmückten 
Kirchweihbaum, der am Kreuzweg vor der 
Kirche aufgeſtellt worden war. Der Bagins⸗ 
berger Bläſerchor begleitete den Geſang des für 
dieſen Zweck umgedichteten Liedes „Wir hatten 
gebauet“, worauf der Ortspfarrer Herr Lic. 
Weidauer in ſeiner Anſprache auf die wert⸗ 
volle enge Verbundenheit zwiſchen Volkstum 
und Kirche hinwies, wie fie hier verſinnbild⸗ 
licht ſei in dem nahe vor der Kirche aufgerich⸗ 
tetem Baum. Hierauf rief Herr Pİ. Shit- 
Stanislau in ſeinen Worten an die Feſtgemeinde 
und in ſeinem Hinweiſe auf die immergrüne 
Tanne zu weiterem treuen Feſthalten an den 
teuern Gütern des Volkstums auf. Zuletzt 
wandte ſich Herr Oberlehrer Menſch mit einer 
herzlichen Anſprache an die Schuljugend, der er 
den Feſttag als bleibende Erinnerung fürs 
Leben wichtig machte. Den Kindern war ja 
dieſer Tag und beſonders das Aufſtellen des 
Kirchweihbaumes ein Ereignis, hatten ſie doch 
mit großem Eifer verfolgt, wie vom frühen 
Morgen an ihre Väter und Großväter unter 
viel Mühe die Aufrichtung des Baumes, der 
faſt die Höhe des Kirchturmes erreichte, bewerk⸗ 
ſtolligt hatten. Nun ſtanden dieje Kinder mit 
unter der feiernden Gemeinde und behalten 
ſicher bis in ihr Alter die Erinnerung an die 
weihevolle Stunde, die ihnen dieſes Volksfeſt 
brachte. Das Scharlied „Stimmt an mit hellem 
hohen Klang“ beſchloß die ſchlichte, eindrucks⸗ 
volle Feier. 

Der Abend fand die ganze Gemeinde mit ihren 
Gäſten im „Deutſchen Hauſe“ vor. Nach dem 
Vortrag eines Feſtchorals 4 den Bläſerchor 
unter Leitung von Herrn Vik. Decker ergriff der 
Kurator der Gemeinde Bag., Herr Kohl, das 
Wort der Derbi wobei er einen inter⸗ 
eſſanten Ueberblick über die Geſchichte der Ge⸗ 
meinde Bag. gab. Er gedachte dabei beſonders 
auch deſſen, daß der von allen hochverehrte und 
eliebte Ortspfarrer, Herr Lic. idauer ſeinen 

eelſorgedienſt in der Gemeinde gerade vor 
20 Jahren, knapp vor Ausbruch des Weltkrieges 
angetreten hatte und die dankbare Gemeinde 
nun dieſes Jubiläum mitfeiern könne. Anſchlie⸗ 
ßend verlas Herr Pf. Weidauer eine lange 
Reihe von Feſtgrüßen von Freunden der Ba⸗ 
insberger in der Fremde, von denen einige auch 
fegen geſandt hatten. In feiner friſchen 
ernigen Art rollte dann Herr Philipp Heuchert 
aus Slawitz Bilder aus dieſer Gemeinde auf, 
die ſo feſſelten, daß alles mit Spannung lauſchte. 
Im Mittelpunkte des Feſtabends ſtand ein Auf⸗ 
führungsſtück: „Um die Heimatſcholle“, ein kraft⸗ 
volles Bauernſtück, welches das Ringen um die 
Heimat ergreifend zum Ausdruck brachte. Die 
Spielſchar hat unter der Leitung von Ober⸗ 
lehrer Menſch Ausgezeichnetes geleiſtet. Ein 
ae a Chor bdeſchloß den würdigen Feſt⸗ 
abend. 

Der Morgen des 60. Kirchweihſonntags 
brachte ein ſtimmungsvolles Turmblaſen. In 
den ſtrahlend ſchönen Morgen hinein tönten 
unſere ſchönen Choräle, und auch vor dem 
Gottesdienſte ſetzte wieder das Turmblaſen ein 
und wurde dann vom Glockengeläut abgelöſt. 
Die Feſtpredigt des Ortspfarrers über das Wort 
aus Moſe 20, 24 führte in manches Geſchehen, 
in Erinnern an Freude und Leid der Gemeinde. 
Er begrüßte die Wenigen im Kirchlein, die ein 
vor 60 Jahren an der Weihe der Kirche teil⸗ 
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enommen haben und nun im Greiſenalter die 

reude erleben dürfen, nach den vielen Stür⸗ 
men, die über die Gemeinde in den 60 Jahren, 
beſonders aber in den ſchweren Kriegsjahren 
dahingebrauſt ſind, dies Jubiläum feiern zu 
können. Andachtsvoll ſtimmte der Chor mit 
Solo aus Haydns „Schöpfung“: „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes“, mit viel Liebe ein⸗ 
geübt und vorgetragen; es war allein ſchon wie 
ein Gottesdienſt. 

Am Nachmittag fand ein Kindergottesdienſt 
ſtatt, in der Herr Pf. Schick der Kinderſchar in 
einer Katecheſe die „Sprache der Kirche“ an⸗ 
ſchaulich machte. Vikar Lucht erzählte von ſei⸗ 
nem Heimatlande Schleswig⸗Holſtein und ver⸗ 
glich u. a. die kleinen Inſeln in der Nordſee, 
die Halligen, mit den kleinen deutſchen Sied⸗ 
lungen in unſerem Lande. Jene Inſeln im Meer 
müſſen durch Deiche gegen die drohende Flut ge⸗ 
ſchützt werden, und pa Wachſamkeit, treues 
Deichen ijt not, um dieje Inſeln zu erhalten. 
Es gilt dort der Spruch: „Wer nicht will dei- 
chen, muß weichen“. Das gilt auch für uns hier. 

Zu geſelligem Beiſammenſein und frohem 
Kirchweihtanz fand ſich abends die Gemeinde 
im „Deutſchen Hauſe“ ein; es kamen die ſchönen 
alten Tänze zu Ehren und löſten viel Freude 
und Anerkennung aus. So verlief das ſchöne 
Feſt in Eintracht und wahrer Freude und wird 
allen Teilnehmern in lieber Erinnerung bleiben. 

Heil Baginsberg! A 


Büchertiſch 


Hansjakob, Heinrich, Der Vogt auf Mühl⸗ 
ſtein. Eine Erzählung aus dem Schwarzwald. 
Mit acht Bildern von Wilhelm Hajemann. 
13. und 14. Auflage. (24.—30. Tauſend.) 80 
(VI und 110 S.; 8 Tafeln.) Freiburg im Breis- 
gau 1934, Herder. 1.80 M., in Leinen 3 M. — 
„Der Vogt auf Mühlſtein“ gehört zu denjenigen 
Erzählungen, deren Trefflichkeit ſchon aus ihrer 
langen Lebensdauer abzuleſen 1 5 m Anfang 
der neunziger Jahre iſt dieſes Buch zuerſt er⸗ 
ſchienen: damals ſchon hat die Kritik es als 
eine der ſchönſten Geſchichten des Pfarrers 
Hansjakob geprieſen. Sie hatte recht damit; 
denn die Verbindung von treuherziger Schlicht⸗ 
heit, tiefinnerlicher Kenntnis des Schwarzwald⸗ 

olkes, kräftiger und ſaftiger Sprache in der 

erſönlichkteit des Autors mußten etwas 

auerndes, ein gutes Volksbuch aus dieſem 
ſpannungsreichen Stoff machen: es iſt die Ge⸗ 
ſchichte von einem harten, alten Bauersmann, 
dem „Vogt“, deſſen gute Eigenſchaften feſt unter 
der Schale ſeiner Herrſchſucht liegen und der 
aus u Härte fih, feiner Tochter Lene und 
deren Jugendgeliebten ein ſchweres Leben 


zimmert. 
Feitſchriften 


Die Baſtelzeit iſt wieder da! darum ruft 
Nuth Zechlin im Novemberheft der 
Deutſchen Frauenkultur (Verlag Otto 
Beyer, Leipzig), Väter, Mütter und Kinder 
in die Baſtelſtube und zeigt ihnen, was man 

alles aus Flicken und Reſten baſteln kann. Viele 
Bilder von Baſtelarbeiten geben mannigfache 
Anregungen auch für Mütterkurſe und Heim- 
abende. 

Eine Ueberraſchung aber ſind die Kinder⸗ 
bildniſſe, die Martin Seitz, Paſſau in 
Bernſtein und Rauchtopas geſchnitten hat. Sie 
ſind Familien⸗Erbſtücke von ſelten ſchöner Art, 
denn es iſt eine tiefe Freude, die geliebten 
Züge unſerer Kinder im mattſchimmernden Licht 
des deutſchen Edelſteines, des ſonnenlichten 
Bernſteins aufleuchten zu ſehen. 

Die Abbildungen neuer eigenſtändiſcher 
Kleider der Landesbauernſchaften Braun⸗ 
ſchweig und Schleſien ſind zu beachten. Für 
den Stadtmenſchen bringt der Kleiderteil 
handgearbeitete Kragen und ſchlich te Kleider, 
2 warme Sachen für den Winter: 
port. 

Lebende Hecken zur Einfriedung. Ueberall 
dort, wo Grund und Boden nicht zu teuer und 
wo mit dem Platze nicht ſehr geſpart zu werden 
braucht, ſind lebende Hecken als Abschluß. Ein⸗ 
friedung und Schutz — auch für die Kulturen 
gegen austrocknende Winde und Froſt — gan 
am Platze. Sie tragen dabei unbedingt auch 
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zur Verſchönerung des Landſchaftsbildes bei, 
und bieten ſchließlich unſeren nützlichen Sing⸗ 
vögeln ſchätzenswerte, ohnedies immer weniger 
werdende Niſtgelegenheiten. Sollen diefe leben- 
den Zäune aber unliebſame Gäſte abhalten, 
dann müßte, beſonders in der erſten Zeit doch 
wenigſtens eine, wenn auch einfachſte Draht⸗ 
Einfaſſung, etwa von 3 Stacheldrähten, hinzu⸗ 
kommen, welche einzelnen rankenden Arten von 
Heckenpflanzen gleichzeitig Halt und Stütze 
bieten können. Es werden nun im folgenden 
die verſchiedenen Arten der Hecken, ihre Namen 
und Wachstumsart beſchrieben. Dieſen Aufſatz 
finden Sie in Folge 43 der lehrreichen und beſt⸗ 
bekunnten Wochenſchrift „Mein Sonntagsblatt“. 
Probefolgen ſtehen koſtenlos allen Intereſſenten 
von der Verwaltung von „Mein Sonntags⸗ 
blatt“ in Neu⸗Titſchein zur Verfügung. Be⸗ 
zugspreis 30. 2.80 für das Vierteljahr. 
prachenpflege. Le Traducteur, franzöſiſch⸗ 
deutſches Sprachlehr- und Unterhaltungsblatt, 
das dem Sprachbefliſſenen die denkbar beſten 
Hilfsdienſte zu leiſten vermag und bei ſeiner 
Vielſeitigkeit auch recht unterhaltſam iſt, ſei 
hier angelegentlichſt empfohlen. Probeheft 
koſtenlos durch den Verlag des Traducteur in 
La Chaux⸗de⸗fonds (Schweiz). . 

Jugendgarten 1935. Ein Jahrbuch für die 
evangeliſche Jugend in Polen. Im Auftrage 
des Evangeliſchen Preßverbandes in Polen, 
herausgegeben von Ilſe Rhode und Richard 
Kammel. 68 Seiten mit farbigem Umſchlag, 
vielen Bildern und einer Kunſtbeilage. 0.50 ZI. 
Lutherverlag, Poznan, Fr. Ratajczaka 20. 

Der kleine Kalender, der in den Jahren ſeines 
Erſcheinens ſchon ein guter Freund der evan⸗ 
geliſchen Jugend in Polen geworden iſt, ſieht 
ſeine Aufgabe nicht darin, ſich der Reihe der 
vielen bereits vorhandenen Kinder- und Ju- 
gendkalender anzuſchließen, ſondern will in 
erſter Linie ein Heimatbuch für unſere Kinder 
ſein, das in ihnen ſchon früh die Liebe zu 
Glaube und Volkstum ſtärken, ſie der Geſchichte 
des evangeliſchen Deutſchtums in Poſen zu⸗ 
führen und ihre Kräfte für den Kampf, der 
auch ihnen bevorſteht, ſtärken will. Von dieſer 
Einſtellung iſt die Stoffwahl des Kalenders 
beeinflußt. Auch diesmal haben wieder freund⸗ 
liche Mitarbeiter aus unſeren eigenen Reihen 
ihren Beitrag zu dem Jahrbuch unſerer Kinder 
geliefert, allen voran Generalſuperintendent 
D. Blau, der Jahr für Jahr unſere Kinderwelt 
mit einem Erzeugnis ſeiner Dichtkunſt grüßt. 
Wegen des unerhört billigen Preiſes iſt es 
möglich, den Jugendgarten auf den Weihnachts⸗ 
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tiſch jedes deutſchen Kindes zu legen und ſo 
dem deutſchen Kinde in Polen ſein Heimatbuch 


zu geben. 
O 


Ziehung der Dollarprämienanleihe 


Bei der letzten Ziehung der Dollarprämien⸗ 


anleihe fielen die Gewinne auf nachſtehende 
Nummern: 

12000 Dollar auf Nr. 682 785; 3000 
Dollar auf die Nummern 533 791, 1 176 584; 
1000 Dollar auf die Nummern: 281 966, 
361 198, 652 291, 773 183, 852 410, 1 106 762, 
1227 922; 500 Dollar auf die Nummern: 
117 534, 247077, 624 486, 721 510, 723 830, 
1067 775, 1141873, 1 181 296, 1 206 805, 
1 376 966; 100 Dollar auf die Nummern: 
17547 39483 44210 50210 65831 91483 108 496 
119 602 126 598 135 995 176 847 277 540 303 744 
309 682 320 552 322 713 343 750 346 409 442 259 
422 753 432 048 445 024 454 663 489 955 493 194 
499 253 499 906 556 591 563 984 579 412 590 751 
620 185 622 022 669 698 677 374 711 982 715 390 
741 656 751 062 805 891 821 396 830 802 848 419 
849 290 867 372 885 419 949 649 963 658 973 559 
980 840 999 363 1024 537 1037 254 1 047 534 
1 065 413 1 085 104 1 094 635 1 104 368 1 112 272 
1 227 427 1 254 661 1 256 748 1 260 790 1 270 838 
1 298 675 1 318 461 1 330 188 1 341 030 1 341 583 
- = a 1 352 661 1 470 361 1 472 682 1 488 070 

121. 


Ziehung der Bauanleihe 


Bei der letzten Ziehung der 3proz. Bauanleihe 
ſind die Gewinne auf folgende Nummern gefallen: 

250 000 21 — Nr. 793 931; 50 000 zit — 
Nr. 695 135; 10 000 21 — Nr. 24083 122 326 
140 543 353 105 393 264 471 859 821 425 921 538 
949 421 981 934; 1000 21 — Nr. 5 236 33 322 
35 386 47 327 49 243 54 519 80 350 85 663 108 743 
110 839 112 583 115 041 122 072 123 017 125 606 
135 140 154 113 159 514 162 260 163 477 163 818 
170 777 173 993 179 137 199 747 218 721 220 720 
222 763 234 511 241 883 255 920 256 269 262 920 
282 298 288 073 297 256 297 318 319 745 329 928 
346 883 361 841 369 791 405 128 429 120 451 223 
452 874 467 900 478 663 492 056 499 383 526 362 
538 028 539 071 560 854 564 991 573 751 579 459 
582 620 594 651 595 204 611 489 616 977 634 360 
640 397 655 800 663 031 675 679 677 625 687 269 
755 257 777 566 803 321 829 573 832 463 833 858 
835 037 837 094 842 343 845 149 860 006 868 169 
873.833 880 254 883 937 900 293-902 962 904 507 
906 262 910 937 918 672 919 157 920 419 947 285 
969 617 976 900 978 840 987 438 993 123 993 716, 


ERBETEN TERN, ET EEE EEE EEE TET 
„Und wenn der Gaſt auch noch jo tört...“ 


Sinnvolle und heitere Hausinſchriften 


Man kann bei Wanderungen durch die deut⸗ 
ſchen Gaue allerhand ſchöne und luftige Ent- 
deckungen machen, wenn man mit offenen Augen 
durch die alten Städte und Dörfer zieht und 
ein wenig auf die Hausinſchriften achtet. Und 
da der ſchöne Brauch, am Hausgiebel einen 
Sinnſpruch anzubringen, heute wieder auflebt, 
kann man dabei mancherlei Anregungen finden. 

Der bekannteſte Hausſpruch in Norddeutſch⸗ 
land: 

Ob Nord, ob Süd. 
De Welt is wied, 
Ob Oſt, ob Weſt, 
To Hus iſt beſt. 


Ein ſehr ſchöner, wehmütiger, ebenfalls nord⸗ 
deutſcher Spruch: 
De Wind ſteiht up, 
De Wind verweiht, 
De Minſch, de kummt, 
De Minſch, de geiht. 
Wat du ok bueſt, 
Geiht allens dot, 
Help uns in Gnaden, 
Herre Gott! 


Den ähnlichen Sinn verkörpert der nieder- 
lächſiſche Hausſpruch: 


Dies Haus iſt mein und doch nicht mein. 
Der vor mir war, dacht' auch, s wär’ fein. 
Der ging hinaus und ich hinein. 

Nach meinem Tod wird's auch ſo ſein. 


Und dann noch einige andere: 


Herr, ſtatte dieſes Haus 

Mit Kindern, Wohlſtand und Zufriedenheit aus! 
Laß deine Güte ſtets mich ahnen ; 
Und meine Gläubiger nicht mahnen. 


Ein Haus, wo Friede wohnt, 
Wo Hand und Geiſt ſich regen, 
Da weilt das Erdenglück, 
Da blühet Gottes Segen. 
Trag deine Sorgen nur herein, 
Wir wollen deine Freunde ſein! 
Doch gehſt du ohne fie heraus, 
Dann dank es ihm, dem Sonnenhaus! 


Humor und Menſchenkenntnis kommen gleich⸗ 
falls zu ihrem Recht: 
Gott gebe allen, die mich kennen, 
Zehnmal ſo viel, als ſie mir gönnen! 


Und wenn der Gaſt auch noch jo ftört, 
Es hilft uns nichts, er wird geehrt! 


. 
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(11. Fortſetzung.) : 2 pe h i 
jelber in den Händen habe, bin ich ruhiger. — Gib acht, 
Das Mutterherz klopfte zum Berſten, als Wolter Rosmarie, es kommt eine Stufe.“ warnte er, als ſie die 
ſich erhob und das kranke Kind auf den Arm nahm. Unterführung hinabſtiegen. „Du biſt übrigens ſchmäler 
„Nun wollen wir beide ſchlafen gehen. Mein Liebling geworden. Aber du wirſt dich nun bald erholen.“ 


A 
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2 
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82 ijt müde. Sag gute Nacht, mein Jungchen.“ Im Bahnhofsreſtaurant aßen fie zuſammen zu 
wär Ihre Arme hingen wie gelähmt, während ihr Kopf Mittag. Lente hielt den Kleinen auf dem Schoß und 
V nach vorne ſank. freute ſich, wie es dem Jungen ſchmeckte. Auch von dem 


„Rosmarie,“ mahnte er bittend, als fie die Arme Weine bekam er etwas zu nippen, und auf Nosmaries 
um den Hals des Jungen klammerte. „Er iſt jetzt mein erſchrockenen Blick, nickte Markus lächelnd: Nur heute, 


Sohn,“ ſagte er tröſtend. mein Liebes. Weil es doch unſer erſtes Wiederſehen 
Da gab ſie ihn frei. iſt.“ Die Kinderaugen wurden müde. Das Köpfchen 
„Ada,“ lallte der Knabe, lächelte und winkte ihr gegen Lentes Schulter fallen laſſend, ſchlief der 

mit dem dicken Händchen zu. unge ein. 

Dann ſchloß ſich die Tür hinter Wolter und dem Der Zug war nicht übermäßig beſetzt. Man konnte 

Kinde. es ſich bequem machen. Rosmarie lag ausgeſtreckt und 


Ein eiſerner 9 g ; 1 an. auf der anderen Seite der Junge, während Lente ſelbſt 
genheit Sperre — „ in der Ecke ſaß und den Schlaf der Seinen bewachte. 
A x Immer mehr kam es ihm zum Bewußtſein, daß es nicht 

nötig geweſen wäre, zwei Jahre voneinander getrennt 
” zu e m Joe Ca s Junge 

Se : 1% fremd. Das mit dem Kinde würde ſich natürlich in ein 

und Ka en in Geng Ei 85 Aber paar Tagen wieder geben. Wie lange es bei Rosmarie 


er machte ſich für einen Nachmittag frei und fuhr ihnen dauerte, war nicht vorauszuſagen. s 
bis Frankfurt entgegen. Markus ſah nach dem Knaben, der, das Köpfchen 


ee 
AS: 


A 


N 


+ 


885 Als er Rosmarie aus dem Abteil ſteigen ſah, den in den einen Arm gebettet, mit ſeidenbehangenen Wim⸗ 
MAƷJiungen auf dem Arm und den Blick jo ſehnſüchtig er- PE ſchlief. Alſo auch bei ihm war es ohne Krämpfe 
wartungsvoll über die Menge hingehen laſſend, war abgegangen. Die beiden Mädchen waren ebenfalls da⸗ 
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ihm, als habe er geträumt. Ganz tief und rätſelhaft von verſchont geblieben. Vielleicht erfüllte ſich, was 
ne Er A: ein Narr 0 jelai Großmutter Lente durch ihr Opfer hatte bezwecken 
Wige baldeg ſchab er einen Koffertrüger zur Seite nn daß keines der 8 ur von Verblödung 
und ſtand nun vor den Seinen. Rosmarie mußte die ie 8 8 . e 5 
Lider ſchließen, mit ſolch unverhohlener Leidenſchaft Dann konnte man ja, wenn Rosmarie einver- 
küßte er ſie und nahm dann den Jungen in die Arme. ſtanden war, noch ein oder zwei Kindern das Leben 
„Das iſt alſo aus dir geworden, mein Bub! Ganz wie ſchenken. Er lächelte und ſah von dem Knaben weg nach 
Ottmar! Findeſt du nicht auch, Rosmarie? Immer einem Weibe hinüber, Cr wußte, daß ſie nicht nein 
habe ich mir gedacht, daß er jo aussehen müßte.“ Und ſagen würde, und ſein Einkommen erlaubte einen 
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er 


als ſie nicht zu ſprechen vermochte, ergriff er ſelber ſolchen Luxus ohne weiteres. e 
wieder das Wort: „Die Mädels laſſen dich grüßen, auch Als die Lichter im Abteil aufflammten, blendete 
Mutter und Chriſtine. Alles iſt froher Erwartung! er ſie ſorglich wieder ab. Die Ringe der Vorhänge 
Biſt du gern gekommen, Rosmarie?“ raſchelten kaum, als er ſie übereinanderzog. Den Kopf 

„Sehr gerne!“ Es war das erſte, was fie ſprach. een Polſter der Ecke gedrückt, verſuchte er zu 


Sein Dank für dieſes Geſtändnis beſtand in einem z ; ö : { 8 
Lächeln, das ide die Rote ie die ſchmalen Wangen . Es glückte nicht. Sein Gehirn arbeitete wie die 
trieb. Gott, was gedachte er ihr alles an Liebe zu Näder, vie draußen Rent Schienenſtrang entlanghetzten. 
ſchenken, und ſie kam mit dieſem entſetzlichen Betruge, Immerfort! Immerzu! Es war ſchon zwei Uhr mor⸗ 
der ſchlimmer war, als der andere, unter deſſen Druck gens, als er endlich Ruhe fand. — 
ſie ſein Weib geworden war. Zur ſelben Stunde neigte ſich Dr. Wolter über 

„Hat er dir viel Mühe gemacht?“ Lente drückte Rosmaries kleinen Sohn, der wieder von Krämpfen 
dabei einen Kuß auf die Wange des Knaben. befallen war. Hatte er recht getan, daß er ihr dieſen 

„Nicht ſo ſehr.“ Ausweg gezeigt und Lente fremdes Blut ſtatt des 

e mer x EEE eigenen ins Haus ſchickte? Er hätte dem Kleinen ſo 
» gefürchtet, du könnteſt eines wenig Hilfe bringen können, wie er ſelber. Höchſtens 


RE 
RI 


T 


2 
As 


— 


. Tages ſchreiben, er liegt in Krämpfen. — Das war icht ä 

& Immer der An en ent je." 8 Erleichterung konnte man gewähren. Das war 
2 Sie ballte die Finger um den Bügel ihrer Leder⸗ Di en gin i 

8 ; f e e Augen des Knaben gingen wie rollende Kugeln 

pbhaundtaſche. „Welcher Anfang, Markus? von links nach rechts, ſtanden in erſchreckender Starre 
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„Haſt du vergeſſen?“ fragte er erſtaunt. „Doch die und begannen das Kreiſen von neuem. Die Fäuſtchen 
erſten Symptome des ſpäteren Irrſinns. Nun ich ihn geballt, warf ſich der kleine Körper in den Kiſſen von 
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einer Seite nach der anderen, zog ſich zuſammen und 
ſchnellte wieder in die Länge. Die weißen, feſten Zähne 
verbiſſen ſich in das Stück Elfenbein, das Wolter ihm 
dazwiſchen hielt. Gelbweißer Schaum ſtand klebrig in 
den Winkeln des verſchobenen Mundes. 

Dann ebbten die Zuckungen ab. Tropfen kalten, 
faſt eiſigen Schweißes glänzten auf der weißen Kinder⸗ 
ſtirn. Erlöſt von den Schrecken, ſtreckte ſich der zarte 
Leib und verfiel in tiefen, traumloſen Schlaf. 

Wolter ſtand über das Bett geneigt und ſtrich mit 
einem Tuch über das feuchte Köpfchen. Eine tiefe Falte 
ſchweren Grübelns lag auf ſeiner Stirne eingekerbt. 
„Hatte er recht getan?“ 

Er trat von dem Kleinen weg und ſtarrte auf die 
aufgeſchlagene Seite eines Buches, das auf dem 
Tiſche lag. 

Warum lieben wir nur die, die unſeres Blutes 


ſind? 
Warum nicht vielmehr jene, die ſich unſeres 
Geiſtes zeigen?“ 

„Unſeres Geiſtes —,“ das war es. Stand nicht der 
Geiſt über dem Leibe? Er ließ ſich in einen Stuhl 
nieder und ſtützte das Geſicht in die Hände. Lente 
würde das fremde Kind lieben wie ein eigenes. Nur 
Rosmarie würde es nicht können. Aber gab es da etwas 
anderes, als daß ſie die Ruhe ihres Lebens zum Opfer 
brachte, um die des Mannes, den ſie nun einmal liebte, 
nicht zu gefährden? 

Ach, es war ſo bitterſchwer, Menſch zu ſein! So 
bitterſchwer! Er trat wieder an das Bett des Kindes, 
das nun ruhig ſchlief, betrachtete die weiße Stirn, den 
kleinen, noch ſchmerzhaft verzogenen Mund, die ſanfte 
Rundung der Bäckchen und die Linie der Brauen, die 
ſichelförmig fein gezeichnet ſtand. 

Es klopfte ſcheu an die Tür. Um den Kleinen nicht 
zu wecken, ging Wolter ſelbſt zu öffnen. Es war der 
zweite Arzt der Anſtalt, der nun zu ihm in das Zimmer 
trat. Aus deſſen ſchwarzen Augen brannte das Feuer 
der Begeiſterung. „Herr Kollege, ich habe es gefunden!“ 

„Was gefunden, mein Lieber?“ 

Wolter bat den Arzt, als dieſer zum Sprechen an⸗ 
ſetzte, in das anliegende Zimmer und ſchob ihm einen 
Stuhl hin, der aber unbeachtet blieb. „Das Serum!“ 
ſtieß der Aſſiſtenzarzt hervor. „Das Serum, Herr Kol- 

lege! Ich habe es auch ſofort ausprobiert. Die Dame, 
die ſeit zwei Jahren wegen Verfolgungswahnſinns bei 
uns interniert iſt, ſpricht vollkommen vernünftig!“ 

Wolter blickte ihn mit einem ſkeptiſchen Lächeln 
an. „Das hat ſie ſchon öfter getan, mein Lieber!“ 

„Für Minuten, ja! Dann war es wieder Schluß 
damit. Aber nun hält der Zuſtand an. — Sie glauben 
mir nicht, Herr Kollege? Kommen Sie ſelbſt und über⸗ 
zeugen Sie ſich. Bitte, überzeugen Sie ſich,“ drängte er, 
als er Wolters Zögern bemerkte. „Sie können ſich doch 
denken, wieviel mir daran liegt.“ 


Er lief Wolter voraus und nickte der weißgeklei⸗ 
deten Schweſter zu, die ihm eine gepolſterte Tür öffnete. 
„Guten Abend, Frau Töderlein!“ ſagte er zu der Dame, 
die an dem großen, vergitterten Fenſter ſtand und ſich 
ihm haſtig zuwandte. „Herr Chefarzt Wolter möchte 
ſich nur überzeugen, wie es Ihnen geht!“ 

„Danke, gut!“ Eine helle Flamme rannte dabei 
die Wangen der ſchönen, jungen Frau hinauf. „Denken 
Sie nur, Herr Chefarzt, ich kann wieder zuſammen⸗ 
hängend denken! Es ſchwimmt mir nichts mehr durch⸗ 
einander. Ich habe es ja auch ſonſt mit allem Willen 
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verſucht, aber es ging nicht. Mittenhinein kam wieder 
etwas, das alles durcheinander warf. Der mir immer 
r ijt plötzlich verſchwunden. Ich bin förmlich 
erlöſt!“ 


„Aber das andere,“ warf Wolter forſchend ein, und 
ließ ſie nicht aus den Augen. „Der Unhold hat Ihnen 
doch Ihre Kinder genommen!“ 

„Ach!“ Sie errötete bis an das Gelock des blonden 
Haares, das ihr wellig in die Schläfen fiel. „Ich be⸗ 
greife ja, daß alles Wahrheit iſt, was man mir ſagte. 

ch habe die Zwillinge tot geboren. Aber — — ich bin 
doch noch jung. Ich werde wieder Kinder haben, nicht 
wahr, Herr Chefarzt?“ 

„Sicher,“ gab er zu, „ohne Kinder iſt jede Ehe 
mehr oder minder öde.“ 

„Ich darf doch wieder zu meinem Mann zurück? 
Ja, Herr Doktor?“ 

„Heute nicht mehr!“ meinte er gütig. „Aber mor⸗ 
gen. Ich werde ihm telephoniſch mitteilen, daß fie ihn 
zu ſehen wünſchen. Können Sie ſich bis morgen ge⸗ 
dulden, gnädige Frau?“ Wolter hielt dabei unabläſſig 
den Blick auf ſie gerichtet. 

„Ich will mich gedulden! Ich gedulde mich gerne,“ 
ſetzle ſie hinzu, ſchauerte zuſammen, barg das Geſicht in 
die Hände und weinte in einer aus allen Tiefen 
brechenden Erlöſung. Dr. Wolter hatte nach der 
Schweſter geklingelt. Als ſie eintrat, verließ er mit 
dem Aſſiſtenzarzt das Zimmer. „Ich glaube beinahe 
an Ihr Serum,“ ſagte er, als ſie zuſammen in der 
matten Helle des Korridors ſtanden. 

„Nur beinahe, Herr Chefarzt?!“ 

„Vorläufig ja! Es muß ſich erſt zeigen, auf wie 
lange Dauer es ſich bewährt, und ob ſich in allen Fällen 
dieſelbe Wirkung einſtellt. Auch ob es für ſämtliche 
geiſtige Defekte zur Anwendung geeignet iſt.“ 


„Das wird natürlich nicht der Fall ſein,“ ſchränkte 
der junge Arzt ein. „Es wird ſich nur dann dienlich 
erweiſen, wenn die Zerrüttung des Gehirns nicht ſchon 
zu weit vorgeſchritten iſt. Eine bereits völlig in Auf⸗ 
löſung begriffene Subſtanz wird auch mein Serum nicht 
mehr zu retten vermögen. Aber es bleiben ja noch 
genug andere Fälle, in denen es Heilung bringen wird.“ 

„Das würde ja genügen, Herr Kollege. Ich gra- 
tuliere Ihnen jedenfalls von Herzen.“ Wolter ſtreckte 
ihm in neidloſer Freude die Rechte entgegen. „Morgen 
früh wollen wir vor allem zu Frau Töderlin gehen. 
Eine Nacht vermag oft viel zu ändern.“ 

„Gewiß!“ ſtimmte der junge Arzt ohne jede Spur 
von Gekränktſein zu. „Gute Nacht, Herr Chefarzt.“ 

„Gute Nacht!“ 

Wolter ſah dem jungen Kollegen nach, blieb am 
Ende des Korridors ſtehen, wollte ihn noch einmal zu⸗ 
rückrufen und unterließ es dann. Man mußte erſt 
ſehen, wie die Sache weiterging. Möglich, daß es ſich 
nur um eine momentane Betäubung handelte. Wenn 
ſich das Serum jedoch bewährte, ging ein Segen von 
ihm aus, der unermeßlich ſein würde. 


Der Chefarzt dachte an all die hundert und aber⸗ 
hundert Anſtalten und Sanatorien, in denen dieſe 
Aermſten der Armen nachtumfangen ihr Leben friſten 
mußten, lebendigen Leibes tot für ſich und die Mitwelt. 
Er gedachte all der Verzweiflung, die in ſo vielen Fa⸗ 
milien herrſchte, wenn eines der Glieder dem geiſtigen 
Tode verfiel, an all das verſchlagene Glück, das da für 
immer hinter den Gittern vergraben lag. 
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Wolters Gedanken kreiſten auch um Rosmaries „Gewiß! Aber Wolter braucht es fih deswegen 
armen Sohn. Wenn es gelänge, das Kind der Ver⸗ nicht gleich auf den Hals zu laden. Dafür haben wir 


D blödung zu entreißen? Das kleine Gehirn zu heilen? doch Anſtalten, die derlei Geiſteskrüppel aufnehmen.“ 
Sgn Den Knaben dem Leben wiederum zuzuführen, dem Ihre Hände zitterten über der Stickerei, die ihr im 
22 ſchaffenden, frohen, ſegenbringenden Leben? Dann vere Schoße lag. Sie hielt erſt den Atem an, ehe fie fragte: 
3% krochen ſich dieje Gedanken wieder vor den anderen, die „And wenn du ein folh unglückliches Weſen zum Sohne 
SN ſich vordrängten: Was dann, wenn es glückte? Was hätteſt?“ 

EI dann? — Ich habe gottlob keines!“ Seine Bruſt dehnte ſich 
EN Segen dünkte es ihm und konnte zum Unheil wer- in fühlbarer Erlöſung. „Es wäre nicht auszudenken, 
den. Zum Fluch für die Frau, die er noch immer liebte. wenn ich dae hätte erleben müſſen, Rosmarie. Wenn 
} du aber glaubſt, ich hätte nie mit einer ſolchen Möglich⸗ 


. 


Er griff ſich an die Stirn und vermochte ſich keine keit gerechnet, dann irrſt du! Dutzend⸗, nein Hundert- 


SU Klorheit abzuringen. Morgen, dachte er, wird es fih ; : 
%%% » 
9855 ſetzte. we eine US war. wachgelegen und habe gegrübelt und den Morgen nicht 
920 Alio warten, bis morgen. Der Gedanke war ihm erwarten können, ob nicht doch eine Nachricht von dir 
1 eine förmliche Erleichterung. Leiſen Schrittes trat er eintrifft, daß dem Jungen etwas iſt. Aber nun, da 
SEs wieder in das Zimmer, in dem der Junge ſchlief. een alles in Gnaden vorübergeht, freue ich mich 
28 * ki eſſen.“ 
5 x „And wenn es anders gekommen wäre?“ Ihr 
N : Blick wich nicht von ihm, als ſtünde ſie vor dem Rich⸗ 
D Markus Lentes Töchter entwickelten ſich, ſeit die terſtuhl des Ewigen. 
Ser Mutter wieder zurück war, wie Blüten, über denen ein „Anders? — —“ Er ſtrich ihren ſchlanken Armen 
27 Schatten gelegen hatte, der nun durch ſtrahlende Sonne entlang. „Warum ſoll ich mich damit quälen, zu 
* verdrängt worden war. Traude, die ältere, war ein denken, was ſein würde, wenn es anders gekommen 
229 ausgeſprochen Lenteſcher Typ. Licht und warm, mit wäre? Ich ſchaudere, wenn ich mir vorſtelle, daß ich 
DA dem graziöſen Gang, den die Urgroßmutter gehabt einem ſolch unglücklichen Weſen das Leben hätte geben 
hatte. Sonja aber wurde von einer Eigenart, welche können. Zugleich mit dem ſeinen, wäre ja auch das 
©: die Leute die Köpfe nach ihr drehen ließ. „So mag meine mit vernichtet geweſen. Sein Daſein wäre mir 
IN deine Mutter geweſen fein,“ ſagte Lente zu Rosmarie als ein ewiger Vorwurf erſchienen. Es hätte mir jede 
RL und ließ das blauſchwarze Haar der Tochter durch die Stunde vergiftet und jede Luft im Keim erſtickt. Ich 
k Finger gleiten. habe 5 5 a ne ein e 1 > 
ER Die Kleine entſchlüpfte feinen Händen und ſprang nein, mehr als ein Wageſtan — eme Dermenendet 
85 7 : ; geradezu, Nachkommen ins Leben zu ſetzen. Immer 
22 iu den Geſchwiſtern in den Gatten hinab. Als ihre mußte ich an Onkel Ottmar denken und an Großmutter 5 


Stimme gleich darauf nach dem Fenſter emporlachte, 
lehnte ſich Markus über den Nähtiſch ſeiner Frau: 
„Was ſoll ich noch tun, daß alles wieder wird, wie 


è 
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Lente. Ich weiß nicht, ob ich das ein ganzes Leben lang 
ertragen hätte, Rosmarie.“ 
Er ſah, wie Schauer um Schauer über ihren 


2 


8 einſt?“ =; 2 En. g x 

N Ihre Augen ſahen in tief erſchrocken an. „Iſt es Körper hinlief und ſtrich ihr beruhigend über das 
E nicht fo?“ Sie vermochte das Zittern, das über ihren Blondhaar. 

A Leib rann, nicht zu verbergen und ſenkte das Geſicht auf „Da meine Kinder von dem Schredlichen verſchont 
; Ri die Hände herab. blieben, ſo trage ich die feſte Hoffnung in mir, daß auch 
SE „Nein, es ift nicht jo! Es ift anders, Rosmarie!“ 8 N 55 
D Er wickelte einen Seidenfaden ihrer Handarbeit um Frau, und ihr Geſicht zu ſich aufhebend, küßte er den 


ſeinen Zeigefinger und rollte ihn wieder ab. „Dich j 
1 . : ; 275 blaſſen Mund. „Ich danke dir, Rosmarie, daß du mir 
drückt etwas und ich kann es nicht finden. Das quält geſunde Kinder geſchenkt Haft!“ i 


5% 


N mich. Denke nicht immer wieder an die alte Geſchichte. . 
a Lak fie doch endlich um Gottes willen einmal tot fein. Vom Garten herauf riefen die Mädchen nach ihm. 
A Ich tue es ja auch. Kannſt du dich denn nicht abfinden, „Ich habe ihnen eine Extraſchaukel verſprochen, jagte 
75 mit dem, was war? Oder ſehnſt du dich nach deinem er lachend. „Der Junge will die ſeine von niemand ä 

Vater zurück?“ benützen laſſen. Er iſt ſchon ein ganz großer, eigen⸗ 8 
N „Nein!“ ſagte fie raſch. sey paeas * Rand in S ; 
AA „Nun aljo! Uebrigens habe ich dir, glaube ich, Ein verzweifeltes Weinen tand in Nosmaries 
RA noch gar nicht davon erzählt, daß Wolter einen Sohn Geſicht. als fih gleich darauf die Türe hinter ihm ſchloß. 
N PAR D D a A Die Hände verſchränkt, ſaß fie reglos. Sie überhörte 
5 adoptiert hat. Er hat es mir kürzlich geſchrieben. Das d a ; 

ii ; as leiſe Knarren der Türe und ſchrak erſt auf, als ein 

& a a ganzen Sache ift aber, daß der Junge Köpfchen ſich eng in ihren Schoß kuſchelte. „Nicht weinen 
5 rankſinnig ift.“ mairi 185 Ar, 8 % 
22 „Warum iſt das verrückt?“ fuhr ſie auf und va „ taſteten an ihrer Bruſt her⸗ 
PA ſenkte gleich darauf den Kopf, fo erſtaunt fah ſie ihr Ber Junge verfuchte jetzt auf ihren Schoß zu flet- 5 
2% Mormon 2; tern, aber fie rührte keine Hand, ihm behilflich zu ſein. 8 

er „Erlaube, Rosmarie! Wenn er ſchon einen Sohn „Bitte, Mutti!“ Er mühte fih verzweifelt und rutſchte a 
N adoptiert, 72 muß es doch nicht ausgerechnet ein immer wieder mit ſeinen dicken Beinchen herab. „Macht FE 
Ero Kretin fein!“ i nichts,“ ſagte er endlich, gab ſein Beſtreben auf und n 

DA „Solch ein armes Geſchöpf hat doch in erſter Linie ſtellte fih vor fie hin, zugleich beginnend feine Taſchen DIS € 
18 Anſpruch auf Barmherzigkeit und Liebe,“ warf ſie ein. auszuräumen. „Das ſchenk ich dir!“ Er legte zwei 5 x 
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Haſelnüſſe, ein ſtumpfes Meſſer und einen glitzernden 
Knopf auf ihr Kleid. 
Mutti! Was Schöneres hab' ich nicht mehr!“ 

Ihre Arme wollten nicht und umfingen ihn doch. 
Das Geſicht in den Kinderſcheitel gedrückt, weinte ſie 
faſſungslos. Lente, der eben wieder heraufkam, fah 
durch den Spalt der Türe Mutter und Sohn eng um⸗ 
ſchlungen und vernahm das verhaltene Schluchzen. Das 
war höchſtwahrſcheinlich nun die ſeeliſche Entſpannung 
ihres Geſprächs von vorher. Sie mußte ihr Glück aus- 
weinen, geſunde Kinder zu haben. 

Mit leiſer Hand drückte er die Tür zu und ging 
nach ſeinem Arbeitszimmer hinüber. 

* * 
ver 


Tage, Wochen und Monate reihten ſich aneinander, 
als Rosmarie eines Morgens einen Brief folgenden 
Inhaltes bekam: 

Liebe Rosmarie! 
Wir haben einander ſolange nicht mehr ge— 
ſehen. Nun führt mich der Zufall nach München. 

Es würde mir eine große Freude ſein, wieder ein⸗ 

mal Jugenderinnerungen mit Dir austauſchen zu 

können. Wird es Dir möglich ſein? Wenn ja, 
dann frage im „Hotel Königin“ nach mir. 
Deine Anny Winterfeldt. 

„Ich habe nie eine Anny Winterfeldt gekannt,“ 
ſagte Rosmarie mißgeſtimmt und reichte den Brief 
ihrem Manne hinüber. 

„Vielleicht eine Studiengenoſſin, die ſich jetzt ver- 
heiratet hat. Winterfeldt ift möglicherweiſe ihr Frauen- 
name.“ 

„Das könnte ſein!“ pflichtete ſie bei, und die Miß⸗ 
ſtimmung verflog. „Ich werde ihr ſchreiben, daß ich 
Sonnabend in München zu tun habe, dann ſehe ich ja, 
wer ſie iſt.“ Aber Rosmarie war ohne jede Neugier. 
Sie hatte ſich nie viel aus Freundinnen gemacht. Es 
hatte ſich nicht eine von den vielen Studienkolleginnen 
als treu erwieſen. 

Rosmaries Erſtaunen war grenzenlos, als ſie, in 
das Veſtibül des „Hotel Königin“ tretend, Dr. Wolter 
auf ſich zukommen ſah. „Der Brief war von Ihnen?“ 
Und als er nickte, ſtellte ſie die angſtvolle Frage: „Was 
iſt mit dem Kinde?“ 

„Nichts,“ ſagte er beruhigend. „Es iſt alles wie 
immer, aber ich habe keine andere Möglichkeit geſehen, 
mit Ihnen zuſammenzutreffen, ohne den Verdacht 
Ihres Mannes zu erregen. Anny Winterfeldt erſchien 
mir am unverfänglichſten. — Ich muß Sie nämlich 
ſprechen, Rosmarie! Unter allen Umſtänden. Das 
Teezimmer iſt zur Zeit ganz leer. Wenn ich Sie bitten 
darf?“ Er ſchritt ihr voran und ließ ihr, den einen 
Flügel der Doppeltür zurückhaltend, den Vortritt. 

Mit der Aufmerkſamkeit des Kavaliers rückte er 
ihr den Stuhl am Fenſtertiſche zurecht und ſchob die 
Vorhänge über den hohen Scheiben zuſammen. Sie 
ſollte das Gefühl völliger Sicherheit haben. Und zu: 
gleich gaben dieſe kleinen Vorbereitungen ihm noch 
Zeit zu letztem Ueberlegen. 

Aber was half ſchließlich alles Hin und Her. Am 
beſten war es, gleich die entſcheidende Frage zu ſtellen. 
Und ſo, den Körper etwas nach ihr hinübergebeugt, 
fragte er in noch halbem Zögern: „Wäre es Ihnen er— 
wünſcht, Rosmarie, wenn Ihr — Sohn,“ es war doch 
nicht ſo einfach, wie Wolter es ſich gedacht hatte, „wenn 
Ihr Sohn,“ wiederholte er, „durch eine neue Entdeckung 
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„Nun mußt du aber lachen, 
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auf mediziniſchem Gebiet der Verblödung entriſſen und 
zu normalem Geiſtesbeſitz gelangen könnte?“ 

„Das fragen Sie noch?“ Der Silberlöffel entfiel 
ihr und klirrte leiſe auf dem Marmor des kleinen 
Tiſches nach. 

Der Arzt blieb ganz ruhig. „Sie find alfo einver⸗ 
ſtanden, daß durch die Behandlung mit einem Serum 
der Verſuch gemacht wird, den Geiſt des Kindes wieder 
zu heilen?“ 

„Ja!“ Ihre Augen glichen nun Sonnen, die zu 
ihm herüberſtrahlten. 

Er mußte wegſehen. Sie war ſich der Tragweite 
ihres Entſchluſſes keineswegs bewußt. „Und dann?“ 
Sein Blick lag jetzt voll auf ihr und ließ nicht für einen 
Augenblick von ihrem Geſicht. „Was dann, Frau Ros- 
marie?“ 

Sie begriff jäh und entfärbte ſich. „Er würde 
immer Ihr Sohn bleiben,“ ſagte ſie langſam. 

„Ja! Das würde er! Müßte er, Rosmarie! Oder 
müßte er das nicht?“ 

Sie neigte den Kopf in verzweifeltem Bejahen. 
Der Seelenkampf, den ſie mit ſich ausfocht, prägte ſich 
in der ganzen Haltung ihres Körpers aus. Wolter ſaß 
noch immer gegen ſie geneigt und zermarterte ſein Ge— 
hirn nach einem Ausweg. Es bot ſich keiner. Was 
ſollte er ſagen? Welchen Troſt bringen? „Sie wiſſen, 
daß es der Junge gut bei mir hat und daß ich ihn 
liebe,“ ſprach er auf ſie ein. 

Sie hob das Geſicht nicht. Er ſah, wie ſie litt. 
„Noch iſt ja nicht geſagt,“ fuhr er fort, „ob ſich das 
Serum bei dem Jungen bewähren wird.“ Es erſchien 
ihm tatſächlich als Troſt, daß es verjagen könnte. 

Da traf ihn ihr Blick, jo hoheitsvoll und groß in 
der Entſagung, daß er in einem unbegrenzten Gefühl 
der Verehrung nach ihren Händen griff und ſeine 
Lippen darauf drückte. 

Die Liebe zu ihrem Kinde war heroiſch. „Es joll 
geſund werden und ſich ſeines Lebens freuen und Ihnen 
ein Sohn ſein, in Liebe und Dankbarkeit,“ ſagte ſie 
ſchlicht. „Ich werde mich beſcheiden! Nur ab und zu — 
wenn ich Sie bitten dürfte —“ Ihr Wille gehorchte 
nicht mehr. Die Hände vor das Geſicht ſchlagend, 
wimmerte ſie in übergroßer Not, während Träne um 
Träne zwiſchen ihren Fingern hervorquoll. 

Er ſaß reglos und behielt die Tür im Auge. Kein 
Unberufener ſollte das Weinen der geliebten Frau 
ſehen. Als ſie ruhiger wurde, ging er nach dem Büfett 
im Saale nebenan und bezahlte. 

Zurückkehrend, ſah er ihren Blick auf ſich gerichtet. 
Sie ſtrahlte ihn beinahe an, als ſie ſagte: „Wenn er 
glücklich würde, mein Sohn, und ſich ſeines Lebens 
freuen dürfte?“ 

„Vielleicht, Rosmarie!“ 

„Sie laſſen mich darum wiſſen! Ja?“ bettelte ſie 
und griff nach ſeinen Händen. 

„Gern,“ ſtimmte er zu. „Nur um das „Wie“ bin 
ich verlegen!“ 


„Mein Mann glaubt an die Freundin Anny 
Winterfeldt.“ 
„Schön! Dann aljo unter dieſem Pſeudonym. Ich 


werde meine Nachrichten immer ſo wählen, daß ſie 
finde Verdacht erregen und Ihnen doch verſtändlich 
ind.“ 
„Ja, bitte!“ 
Fortſetzung folgt. 
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der deulſche Landwirt in Kleinpolen 


Wochenbeilage zum „Oſtdeulkſchen Volksblatt“, herausgegeben unter 
Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen. 


Nr. 46 


Lemberg, am 18. November (Windmond) 


1934 


Das 
Entſchuldungsgeſetz 


für land wirtſchaftliche Schulden 


vom 24. Oktober 1934 


Im Geſetzblatt Nr. 94 vom 28. Oktober 1934 
unter Poſition 841 wurde das Entſchuldungs⸗ 
geſetz für die Landwirtſchaft veröffentlicht. 
Unter dieſes Geſetz fallen ſämtliche Schulden 
von Landwirten und insbeſonders welche durch 
die Führung der Wirtſchaft als auch Bürg⸗ 
ſchaft, gleichgültig in welcher geſetzlichen Form, 
entſtanden find. Die Anordnungen des Geſetzes 
finden ihre Anwendungen bezüglich Aenderung 
der Schuldſumme, der Verzinſung als auch Ter⸗ 
min der Abzahlung und ſonſtigen Erleichterun— 
gen nur für Schulden, die vor dem 1. Juli 1932 
entſtanden ſind. 

Die Anordnungen des Geſetzes finden keine 
Anwendung bei Schulden, die bei folgenden In⸗ 
ſtitutionen gemacht worden ſind: 

Staat (ſämtliche Steuern), 
2. Soziale Verſicherungsanſtalten, 


— 


3. rg (Gmina und Gej- 
mit), 

4. Bank Bolifi, 

5. Inſtitutionen des langfriſtigen Kredites, 

6. Banken, ſtaatliche oder Kommunale Inſti—⸗ 
tutionen und Unternehmen, 

7. Bankinſtitute, 

8. Centralna Kaja Spölef Rolniczych in War- 
ſchau, Kommunale Sparkaſſen, geligiige 
Sparkaſſen in Lemberg und Akrainſka 


Szezadnyci in Przemyśl, 
9. Kommunale Spar⸗ und Darlehnskaſſen, 
10. Alle Kreditgenoſſenſchaften, die einem be⸗ 
ſtätigten Reviſionsverband angehören. 
Die Anordnungen des Geſetzes finden keine 
Anwendung bei Schulden: 
1. gür Er Arbeit, 
2. Für Sachen, die ein Handwerker hergeſtellt 
t 


3. Für Alimente, Rentenverträge und Auj: 

kündigungen. 

Die Anordnungen des Geſetzes finden auch 
Anwendung bei Schulden, die durch rechtskräf— 
tige Gerichtsurteile feſtgeſetzt ſind. 

Drei Jahre nach Inkrafttretung des Geſetzes 
können landwirtſchaftliche Schulden, die höher 
als 500 Zloty ſind, mit Wertpapieren, die der 
. beſtimmt, abgezahlt werden. 

it den Wertpapieren kann man landwirtſchaft⸗ 
liche Schulden als auch Zinſen, Proviſionen, 
Koſten und andere Forderungen, die bis zum 
1. November 1934 fällig waren, bezahlen. 

Das Recht der . von landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulden mit ri Aian kann durch 
das Schiedsgericht (Urzad 
wieſen werden, wenn 


1. Die Schuld durch Entſchädigung entſtand, 

2. Das Schiepeger ch entſcheidet, daß die 

materielle Lage des Schuldners es erlaubt, 

die Schuld bar zu begleichen. 

alls der Schuldner ein Grundbuch (Hypothek) 
beſitzt, kann die Umwandlung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schulden in einen langfriſtigen Kre- 
dit mit Schuldſcheinen angeſtrebt werden. Dies⸗ 
bezüglich ſind eine ganze Menge Verordnungen 
herausgekommen. 

Die Schuld von Landwirten kann in 28 ge 
chen Raten zahlbar am 1. April und 1. Okto⸗ 
ber verlegt werden, mit Ausnahme von land⸗ 
wirtſchaftlichen Pächtern, die der Verordnung 
zum Schutz der kleinen Pächter nicht unters 
ag d Die Zinſen können für die Zeit vom 
* ember 1934 auf 3 Prozent jährlich herab⸗ 
gelebt werden. Obige Beſtimmungen haben nur 

nwendung bei Wirtſchaften bis 50 Hektar und 
Wirtſchaften bis 500 Hektar. 


ozjemezy), abge- 


Binnen 3 Jahren von Inkraftſetzung gr 
Geſetzes können Beſitzer von Wirtſchaften bis 
50 Hektar ihre Schulden ganz oder teilweiſe vor⸗ 


her abzahlen, wobei jede Barzahlung 150 Pro- 


zent der gezahlten Summe tilgen wird. Falls 

die Schuldſumme auf Raten verlegt worden iſt, 

muß die Barzahlung in obigem Sinne nicht 
weniger als eine halbjährliche Rate betragen. 

Falls das Beſtehen und die Höhe der Schuld 
zweifelhaft iſt, kann der Vorſitzende des Schieds⸗ 
gerichtes die Höhe der Schuld, der Raten und 
Zinſen feſtſetzen. Die Pot ge der Raten und 
Jinſen kann durch die Poſt geſchehen. 

Das Schiedsgericht kann auf Antrag des 
Gläubigers folgendes feſtſetzen:— 

1. Sofortige Zahlung der ganzen Schuld, 
Zahlung der Schuld in kürzeren Terminen, 
Die Zinſen erhöhen, doch nicht höher als 
4.5 Prozent. 

Die Erleichterungen bei, Barzahlungen vor 
dem Termin verkleinern oder ganz außer 
Kraft ſetzen. 

Der Artikel 47 des Geſetzes ſagt, daß falls 
der Beſitzer einer Wirtſchaft bis 50 Hektar zwei 
hintereinander folgende Raten mit den Zinſen 
nicht bezahlt, die ganze Schuld ſofort fällig iſt, 
doch nur dann, wenn die Höhe der Raten durch 
das Schiedsgericht ſeinen Vorſitzenden oder durch 
das Gericht feſtgeſetzt worden find 

Falls der Gläubiger von der Zeit vom 1. Ja⸗ 
nuar 1927 höhere Ainſen als das Geſetz vorge⸗ 
ſchrieben eingenommen hat, ſtellt das Schieds⸗ 
gericht die zuviel eingenommene Summe feſt 
und ſtreicht ſie von der Schuld oder beſtimmt 
die Schuld als geſtrichen. Falls die zuviel ein⸗ 
genommenen Zinſen viel höher ſind, als das 
Schuldkapital, kann der Schuldner den Gläubi- 
ger auf Rückgabe der Differenz vor dem Gericht 
klagen. 

Der Staat hat dies Geſetz herausgegeben, da 
er erkannt hat, daß die Landwirtſchaft es augen⸗ 
blicklich ſehr ſchwer hat, aber die Landwirtſchaft 
muß das Entſchuldungsgeſetz als endgültig an⸗ 
ſehen und eine neue normale Arbeit anfangen, 
um das Vertrauen des Kreditmarktes wieder 
zu erlangen. Die Kriſenzeit hat den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kredit vollkommen zerſtört. (Nie⸗ 
mand will einem Landwirt heute Kredit geben, 
da dieſer nicht pünktlich oder gar nicht zahlt.) 
Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, die ſpar⸗ 
ſame Rechnung von neuem zu führen und nicht 
auf das Erbarmen des Staates zu warten, da 
derſelbe nicht mehr weiter gehen kann, wenn 
nicht alles in Brüche gehen ſoll. Dies muß die 
Landwirtſchaft erkennen, ſonſt iſt alle Arbeit 
umſonſt und die allgemeine wirtſchaftliche Lage 
wird nicht beſſer werden. Wenn wir uns das 
Geſetz genau durchleſen, müſſen wir feſtſtellen, 
daß nur der verloren hat, der dem Landwirt 
direkt Geld geborgt hat, aljo der private Gläus 
biger. Dagegen muß feſtgeſtellt werden, daß 
niemand etwas verloren hat, der ſein Geld 
durch die Staatsbank, Privatbank oder Kredit⸗ 
genoſſenſchaft der Landwirtſchaft zur Verfügung 
geſtellt hat. Der ſogenannte organiſierte Kredit 
hat keinen Verluſt erlitten, nur der ſogenannte 
wilde Kredit, der ſehr oft den Charakter eines 
Wucherkredites angenommen hat. Dies wird 
für die Zukunft eine gute Lehre für die grö— 
ßeren und kleineren Sparer ſein. Diejenigen 
Sparer, die ihr Geld den Banken und den 
Kreditgenoſſenſchaften zur Verfügung geſtellt 
haben, find gut weggekommen, da fie nichts ver- 


— S 


Tieren, 


Zum Schluß muß noch einmal betont werden, 
daß ſämtliche Beſtimmungen des Entſchuldungs⸗ 
geſetzes auf Kreditgenoſſenſchaften keine An- 
wendung haben. 


Bekämpfung der Holzwürmer 


Zur Bekämpfung von Holzwürmern haben ſich 
2% ige Karbolſäure aber auch Terpentin und 


Petroleum recht gut bewährt. Die angegriffenen 
Holzteile werden mehrmals hintereinander in 
Abſtänden von 24 Std. mit der Karbolſäure⸗ 
löſung beſprengt. Man achte darauf, daß' die 
Karbolſäure or tatſächlich in die Holzwurme 
löcher einzieht. Terpentin oder Petroleum wer- 
den auf die befallenen Flächen gegoſſen und mit 
einer Bürſte oder einem Lappen in die Löcher 
gerieben. Sehr wirkſam ſoll ſchließlich auch 
kochende Seifenſiederlauge ſein, die ebenfalls auf 
die Flächen gegoſſen und verrieben wird. Die 
Löcher können nachher mit Bohnermaſſe, die 
man gleichmäßig über die ganze Fläche mit einer 
Blumen- oder Bohnerſpritze verteilt, verſchloſſen 
werden. N 


dur verfütterung von Sonnenblumen 


Die Sonnenblumen werden geerntet, wenn ſie 
abzublühen beginnen und die Körner in der 
Milch- und Gelbreife find. Wartet man länger, 
ſo werden die Stengel zu holzig. Das Ernten 
geſchieht mit einem Handbeil oder mit einem 
ſtarken Faſchinenmeſſer. Im grünen friſchen 
Zuſtande werden die Sonnenblumen vom Rind- 
vieh nicht gern gefreſſen, wohl aber im abge⸗ 
welkten. Noch beſſer ift es jedoch, fie einzu- 
ſäuern. Zwecks Einſäuerung iſt es aber not⸗ 
wendig, daß man ſie vorher häckſelt. Neben 
ſorgfältiger Einſäuerung (vor allem gutes Feſt⸗ 
treten) iſt ein allmähliches Gewöhnen des 
Viehes an das Sauerfutter notwendig. 


Die neuen Kohlenpreiſe! 


Die bereits ſeit Wochen in Ausſicht genommenen 
Kohlenpreis- und Fracht-Ermäßigung iſt endlich 
durch die Regierung beſtätigt worden. 

Die Preiſe für Konzernkohlen in den haupt- 
ſächlichſt gefragten Sortimenten ſtellen ſich ab 
1. November l. Is. wie folgt: 


Site TE 21 28.50 (bisher 21 32.40) 
ieee „ UN % a a 
N DD, „ 32.40 
En „ 2480 „29.20 
Cepa II „ 20.40 „ „ 23.90 
Staub ........ 2003, Ser 
TDO „nun 5 22 ER „ 25650 


pro Tonne ab Grube. 
Die Frachtermäßigung kommt geſtaffelt zur 
Verrechnung, und zwar bei Entfernungen 
bis zu 200 km mit 10% 
von 201—250 „ er % 
von 251—400 „ „ 
von 401—500 „ „ 24% 
Für unſer Gebiet beträgt demnach die Fracht- 
ermäßigung 2190-24. 
Beſtellungen ſind zu richten an: 

Landw. Hauptgenoſſenſchaft 
Spółdzielnia Rolniczo-Handlowa z vdp. udzialami 
we Lwowie. 

Q w ó w, Chorazezyzna Nr. 12. 
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Börsenbericht 


1. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 
Vom 31. 10. bis 2. 11. 1934: Butter Block 
2.50 (2.80), Kleinpackg 2.70 (3.—) zł. 
Vom 3. bis 8. 11. 1934: Butter Block 2.30 
(2.60), Kleinpackg. 2.50 (2.80), Sahne 0.80 
1.—), Milch 0.16 (0.18), Eier 4.50 (4.80) zł. 
. Getreidepreise pro 100 kg am 7. 11. 1934 
2 


1 /O 


loco Lemberg. 1 
Weizen, einheiflichh ] 17.75 18.00 
Weizen, Sammellad g. 16.50 — 16.75 
Roggen, einheitlich 14.75 — 15.00 
Roggen, Sammelladung 14.25 — 14.50 
Manlger se 13.75 14.00 
Hafer, einheitl., verregnet ... 15.75 16.25 


Hafer, Sammelldg., verregnet . 13.50—13.75 
u 


Kop gon CC ansao > a 5— 8.00 
Wanne 8.00 — 8.25 
Ver band 
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Kleintierzüchters Arbeiten im November 


Daß ausreichende Hühnerausläufe unbedingt 
neiwendig find, hat fih allmählich überall her- 
umgeſprochen. Damit iſt aber nicht geſagt, daß 
die Tiere ſich bei jedem Wetter unbedingt im 
Freien aufhalten müſſen. Abhärtung iſt ſicher 
jef? ſchön, fie darf jedoch nicht auf Koſten der 
Geſundheit und Legeleiſtung gehen. Deshalb 
ift es zweckmäßig, die Hühner bei nah: 
kaltem, regneriſchem Wetter im 
Stall zu halten. Vorausſetzung dafür iſt 
allerdings, daß der Stall den neuzeitlichen Ans 
forderungen entſpricht, aljo aus einem Nacht⸗ 
ſtall und einem entſprechend großen Scharraum 
beſteht; große Fenſter müſſen für Licht ſorgen, 
richtig funktionierende Lüftungseinrichtungen 
ſind ebenfalls unumgänglich notwendig. 


Die Fütterung unjerer Geflügel: 
beſtände hat in den letzten Wochen manchem 
Geflügelhalter Sorge bereitet. Das Getreide 
iſt knapp und muß in erſter Linie für die 
menſchliche Ernährung herangezogen werden. 
Die Kartoffelernte iſt gut ausgefallen, ſo daß 
gedämpfte Kartoffeln in Mengen von 
30--50 Gramm je Tier und Tag im Gemiſch 
mit dem üblichen Legemehl weitgehend heran⸗ 
gezogen werden können. 


Junghennen, die infolge allzu eiweißreicher 
Ernährung in der Jugend ſchon ſehr früh mit 
dem Legen begonnen haben, treten jetzt leicht 
in die ſog. Halsmauſer ein, was einen 
empfindlichen Verluſt für den Hühnerhalter be⸗ 
deutet. Die Mauſer läßt ſich aber durch be— 
ſonders nährſtoffreiche Ernährung (z. B. mit 
Magermilch angemengtes Weichfutter) ſowie 
grte Pflege bald wieder beheben. 


Die Gänſe beginnen erſt im Januar mit 
dem Legen, man wird den Zuchttieren deshalb 
jetzt nur Erhaltungsfutter reichen. In Betracht 
kommen Rüben, Grünzeug, ferner als Körner⸗ 
futter Hafer. Weichfutter iſt für dieſe Tiere 
jetzt nicht zu empfehlen, wird dagegen den Maſt⸗ 
gänſen in ausgiebigem Maße gereicht. Die 
Enten zeigen Haltungsfehler durch ſofortiges 
Ausſetzen der Legetätigkeit an. Insbeſondere 
ijt das der Fall, wenn den Tieren keine aus- 
reichende Streu zur Verfügung ſteht. Dieſe muß 
auch trocken ſein, da die Enten gegen Näſſe ſehr 
empfindlich ſind. Trockene Kälte wird dagegen 
ſehr gut vertragen. Legeenten ſind reichlich 
zu füttern, vor allem mit Schrot, Eiweißbei⸗ 
futter und Weichfutter. Diejenigen Tiere, die 
im nächſten Frühjahr Bruteier liefern ſollen, 
halte man dagegen etwas knapper. 

Die Deckzeit der Ziegen iſt im großen gan⸗ 
zen beendet. Vielfach iſt es jetzt üblich, die 
Zuchtböcke abzuſchaffen. Das iſt im Intereſſe 
der Zucht jedoch ſehr zu bedauern, da auf dieſe 
Weiſe viele wertvolle Erbanlagen verloren 
gehen. Es iſt dringend zu empfehlen, die Böcke 
zwei Jahre im gleichen Zuchtbezirk zu halten. 
Nach dieſer Zeit muß ein Austauſch mit an⸗ 
deren Züchtern verſucht werden. 

Der Kaninchenzüchter wird jetzt etwas 
mehr Zeit zur Verfügung haben und tut gut 
daran, eine ſcharfe Kontrolle feiner Tiere vor- 
zunehmen. Hierzu gehört vor allem auch die 
Unterſuchung der Ohren auf das Vorhanden⸗ 
ſein von Räude, ferner das Beſchneiden der 
Krallen. Der Haarwechſel iſt beendet, die 
Schlachtzeit der überzähligen Tiere beginnt. 
Dabei iſt der Fellbeſchaffenheit vermehrte Auf- 
merkſamkeit zu ſchenken. Die Felle müſſen auf 


einem Fellſpanner oder auf ein Brett geſpannt 
getrocknet werden. 

Der Imker wird die ruhigen Wintermonate 
dazu benutzen, um alle Vorbereitungen für das 
nächſte Jahr zu treffen. Die Geräte werden 
inſtandgeſetzt, die Waben gereinigt, neue Käſten, 
Rähmchen uſw. hergeſtellt. F. W. 


Obſtbaumſchädlinge im herbſt 


Auch noch im ſpäten Herbſt treten einige ſehr 
ſchädliche Schmarotzer im Obſtgarten auf. Sie 
können wohl in dieſem Jahr ſelbſt keinen 
Schaden mehr anrichten, deſto größer iſt aber 
der ihrer Nachkommenſchaft im nächſten Früh⸗ 


jahr. Zunächſt muß der Goldafter erwähnt 


werden, ein Nachtſchmetterling aus der Familie 
der Spinner. Er kommt in zwei Arten vor; 
beide tragen am Hinterleib einen Haarſtutz, der 
bei der einen goldgelb, bei der anderen rot- 
braun iſt. Der gemeine Goldafter, der mit dem 
rotbraunen Haarſtutz, iſt der gefährlichere. Die 
Raupenneſter des Goldafters, die ſich wie ver⸗ 
trocknete Blätter ausnehmen, ſind ſorgſam zu 
entfernen. Ein großer Schadenbringer iſt der 
NRingelſpinner, der feine Eier wie 
Schnüre an Baumzweige legt. Am beſten iſt 
ſorgfältiges Abſchneiden und Verbrennen. Ge⸗ 
fährlich iſt weiter der Schwammſpinner, 
einer der am ſtärkſten auftretenden Spinner. 
Er legt im Herbſt 300—500 Eier, und zwar faſt 
immer unter ſtarke Aeſte und an Anlasftellen 
zum Stamm. Schwammſpinner heißt der Schäd⸗ 
ling, weil er ſeine Eier mit einem gelblich⸗ 
braunen, zunderähnlichen Geſpinſt umgibt. Die 
Vernichtung kann durch Abbrennen der Neſter 
oder auch durch Bepinſelung mit Petroleum 
geſchehen. Der Baum- oder Heckenweiß⸗ 
ling kommt jetzt zwar nicht mehr ſo häufig 
vor wie in früheren Jahrzehnten, aber aus⸗ 
geſtorben iſt er doch noch nicht. In Obſtgärten 
ſetzt er ſich gern an Aepfel⸗, Birn- und Zwetſch⸗ 
kenbäumen feſt. Die Räupchen bleiben im Win⸗ 
ter in einem gemeinſchaftlich hergeſtellten Ge⸗ 
Ipinft beiſammen und freſſen im Frühjahr die 
noſpen ab. Die Vernichtung dieſer Neſter ge- 
ſchieht am beiten ebenfalls noch im Herbſt. 
Schließlich iſt es gut, wenn die Obſtbäume im 
Herbſt, nach dem Blattabfall, auf Blutläuſe 
unterſucht werden, denn an kahlen Bäumen 
ſind Blutlauskolonien leichter aufzufinden als 
an belaubten Bäumen. Blutlauskolonien müſſen 
mit einem geeigneten Blutlausmittel bepinſelt 
werden. Bei der Bekämpfung der Blutlaus iſt 
ganz beſonders auf die Wurzelhälſe der Bäume 
zu achten, weil hier die Wintereier abgelegt 
werden. Die Wurzelhälſe werden am beſten 
mit Tabaksſtaub beſtreut. Ueber die Be- 
kämpfung des großen und kleinen Froſtſpan⸗ 
ners durch Anlegen von Leimringen haben 
wir bereits berichtet. Michel. 


verwertung erfrorener Kartoffeln 


1. Rechtzeitige und ſtändige Beobachtung der 
Kartoffelmieten muß ſich der Landwirt ange⸗ 
legen ſein laſſen. 


2. Bei Eintritt milderen Wetters (nicht 
unter — 3 Grad Celſ.) find die Mieten, in die 
der Froſt eingedrungen iſt und deren Kartoffeln 
erfroren ſind, ſofort zu öffnen. 


3. Erfrorene Kartoffeln müſſen vor dem 
Auftauen verwendet werden. Nach dem Auf⸗ 
tauen können erfrorene Kartoffeln weder in der 
Wirtſchaft noch in techniſchen Betrieben Ber: 
wendung finden. 


4. Erfrorene Kartoffeln werden am zweck⸗ 
mäßigſten ſofort gedämpft und, ſoweit ſie nicht 
ſogleich verfüttert werden können, auf Vorrat 
eingeſäuert. 
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Für die Einſäuerung eignen ſich gemauerte 
Erdgruben, Silos uſw. In dieſe können, auch 
wenn ſie noch anderes Sauerfutter enthalten, 
gedämpfte Kartoffeln unter Anwendung ge⸗ 
wiſſer Vorſicht unbedenklich nachgefüllt werden. 

Fehlen Einſäuerungsanlagen, dann empfiehlt 
es ſich, Erdgruben mit ſenkrechten Wänden aus⸗ 


zuheben; hierzu eignet ſich beſonders Scheunen⸗ 


raum, weil dort der Boden nicht gefroren iſt 
und die Gruben unter Dach gegen Witterungs- 
unbilden geſchützt ſind. 

5. Soweit die erfrorenen Kartoffeln durch 
Dämpfen nicht zu bewältigen ſind, laſſen ſie ſich 
im Notfalle in rohem Zuſtande einſäuern. Sie 
find in den Behältern durch S-Eijen einzu⸗ 
ſtampfen, feſtzutreten und ſorgfältig luftdicht 
mit Erde abzudecken. 


6. Soweit Möglichkeiten dafür vorhanden 
ſind, können erfrorene Kartoffeln den Brenne⸗ 
reien und Fabriken mit Trocknungsanlagen 
(Kartoffelflocken⸗ und Zuckerfabriken) ſowie den 
Stärkefabriken zur techniſchen Verwertung zu⸗ 
geführt werden. Auch den Fabriken ſind die 
erfrorenen Kartoffeln in unaufgetautem Ju- 
ſtande zu liefern. 


Frieren oder faulen Erdbeeren 
im Winter? 


Darüber, ob die Erdbeerbeete im Winter einen 
Kälteſchutz haben ſollen oder nicht, ſind „die 
Gelehrten ſich noch nicht An Die meiſten 
Erdbeerzüchter halten einen ſolchen Schutz durch 
Laub, Etroh und Fichtenzweige für durchaus 
notwendig; andere haben an den eigenen Erd⸗ 
beerſtauden beobachtet, daß es auch ohne Kälte⸗ 
ſchutz geht, ja daß ſie ſogar ohne Bedeckung beſſer 


edeihen. 
8 Es laſſen ſich Beweiſe für beide Meinungen 
anführen. Wie es vorkommt, daß unbeſchützt 
gelaſſene Erdbeerſtauden in harten Wintern 
wirklich ausfrieren, jo kann andererſeits mit 
Recht darauf hingewieſen werden, daß die Be⸗ 
deckung öfter dazu führt, daß W m ihr aller⸗ 
lei Schmarotzer einniſten und die 1 im 
Spätwinter zu früh austreiben, $ daß die jun⸗ 
gen Triebe bei einem Kälterückfall erfrieren. 
Ebenſo können ſich unter der Schutzdecke in län⸗ 
geren Näſſezeiten Fäulniserſcheinungen an den 
Pflanzen zeigen. 

Das richtige dürfte ſein, daß man auch hier 
nicht verallgemeinern darf. Zunächſt kommt es 
einmal auf die Sorten an. Beſonders von groß⸗ 
jrüchtigen Sorten jagt man, daß fie den Winter 
ohne Kälteſchutz beſſer überſtehen. Außerdem 
kommt auch viel auf die Gegend an, auf den 
Boden und vor allem auf den Winter, über 
deſſen Verlauf ſich nichts vorherſagen läßt. In 
klimatiſch begünſtigten Gegenden iſt vielleicht ein 
Kälteſchutz nicht notwendig; ob man jedoch in 
Bert Lagen ohne ihn auskommt, darf wohl 

ezweifelt werden. Auf einem trockenen Boden 
wird der Kälteſchutz eher entbehrt werden kön⸗ 
nen als auf einem feuchten. Die Hauptſache it 
aber doch, ob der Winter hohe Kältegrade und 
lange Froſtzeiten bringt. 

Auch der Stand der Stauden ſpielt eine Rolle. 
Kräftige Pflanzen leiſten den Einwirkungen des 
proke leichter Widerſtand als überalterte oder 
chwächliche oder ſolche, die vorher von Schma⸗ 
rotzern angegriffen waren. A. M. 


Mehr Sorgfalt den Baumpfählen! 

Die beſten Baumpfähle ſind die aus Lärchen⸗ 
holz. Nach Entfernung der Rinde ſoll man den 
Pfahl imprägnieren. Man ſtelle die Pfähle in 
eine fünfprozentige . und 
trockne ſie ſorgfältig e wie die Färbung oben 
angelangt iſt. Der B ahl muß nach dem Setzen 
dicht unter der Krone enden. In windigeren 
Lagen kommt er an die Weſtſeite des Stam⸗ 
mes, ſonſt an die Südſeite, da er i immerhin 
erwas die Rinde vor Sonnenbeſtrahlung ſchützt, 
die ja gerade im Frühjahr nach froſtigen Näch⸗ 
ten gefährlich wird. 
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Was in der Welt geschah 


Schmuggel mit Menſchen 

Die amerikaniſche Polizei iſt einem groß⸗ 
angelegten Menſchenſchmuggel auf die 
Spur gekommen, der an die ſchlimmſten Zeiten 
des Sklavenhandels erinnert. Wie es heißt, 
iſt ein bekannter Politiker aus New Jerſey in 
die Affäre verwickelt, bei der es ſich um eine 
Bande handelt, die Chineſen nach den Ver: 
einigten Staaten hineinſchmuggelte und zum 
Preiſe von je 1500 Dollars buchſtäblich ver⸗ 
kaufte. Ueberraſchend führte ein ſtarkes Polizei- 
aufgebot eine 0 auf ein einſam nahe der 
Küſte gelegenes ohnhaus durch, in deſſen 
Keller man fünfzehn Chineſen in Kar⸗ 
i verſteckt fand, die kürzlich 
an Bord eines Frachtdampfers aus Trinidad 
eingetroffen waren. Die Chineſen wurden 
einem Verhör unterzogen, in deſſen Verlauf ſich 
ergab, daß ſie alle Studenten an chineſiſchen 
Univerſitäten waren. Es dürfte keinem Zweifel 
unterliegen, daß ſie unter Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen nach Amerika gelockt wurden, zumal 
ſich ergab, daß von jenem Haus aus bereits 
Dutzende von Chineſen als Kulis ſchlimmſter 
Art in das amerikaniſche Binnenland abge⸗ 
ſchoben wurden. Die entdeckten Chineſen er⸗ 
klärten, daß während der Ueberfahrt vier ihrer 
Landsleute krank geworden ſeien. Man habe 
ſie einfach über Bord geworfen. 


Anwetterkataſtrophe in Japan 

In der Nacht zum 3. November gingen über 
Tokio ftarte Wolkenbrüche nieder, die einen 
beträchtlichen Schaden angerichtet haben. Nach 
bisher vorliegenden Meldungen wurden in 
Tokio 1332 und in Yokohama 800 Häuſer 
zerſtört. Aeber die Zahl der Todesopfer wurde 
bisher von den japaniſchen Behörden nichts 
bekanntgegeben. 


hebung eines Linienſchiffes 
In Sebaſtopol ſind vorbereitende Ar⸗ 
beiten aufgenommen worden, um das im Jahre 
1918 verſenkte ſowjetruſſiſche Linienſchiff „Swo⸗ 
bodnaja⸗Roſſija“ zu heben. Den Tauchern ift 
es bereits gelungen, an das Linienſchiff heran⸗ 
zukommen und die wertvollſten Teile der Aus⸗ 


rüſtung zu bergen. Nach Auffaſſung der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen militäriſchen Sachverſtändigen ſollen 
die Maſchinen noch brauchbar ſein. Es ſteht 
allerdings noch nicht feſt, ob es gelingen wird, 
das Linienſchiff zu heben und wieder in den 
Dienſt zu ſtellen. 


Maſſenverhaftungen 
von Deviſenſchmugglern in Riga 

Die lettländiſche Regierung hat durchgreifende 
Maßnahmen gegen die ſogenannte „ſchwarze 
Börſe“, den Schleichhandel mit ausländiſchen 
Zahlungsmitteln, unternommen. Im Verlaufe 
des Donnerstags wurde die Kriminalpolizei, 
verſtärkt durch Streifen der Schutzpolizei und 
durch Zollbeamte, im Zentrum der Stadt ein- 
geſetzt und riegelte hier die Haupttreffpunkte 
der Mitglieder der „Schwarzen Börſe“ ab. 

In den Kaffeehäuſern nahmen die Beamten 
eine genaue Sichtung der Kaſſenbeſtände der 
Anweſenden vor. Bei dieſer Gelegenheit wur⸗ 
den einer ganzen Anzahl von Mitgliedern der 
„Schwarzen Börſe“ größere Beträge in aus⸗ 
ländiſchen Deviſen abgenommen. Auch . 
loſe Kaffeehausbeſucher mußten auf dieſe Weiſe 
ſolonge warten, bis fie durchſucht und als un- 
ſchuldig befunden waren. Aber auch die Privat⸗ 
wohnungen bekannter Deviſenſchieber wurden 
einer gründlichen Unterſuchung unterzogen. 

Die im Beſitz ausländiſcher Deviſen ange- 
troffenen Mitglieder der „Schwarzen Börſe“, 
etwa 200 an der Zahl, wurden auf der Haupt⸗ 
polizeiſtelle eingeliefert. Der Polizei ſind ſehr 
große Mengen ausländiſcher Zahlungsmittel, 
aber auch Zigaretten, Parfüms uſw. ausländi⸗ 
ſchen Urſprungs, in die Hände gefallen. 


24 Schlachtereien in Breslau geſchloſſen 


Der Breslauer Polizeipräſident gibt be⸗ 
kannt: In Verfolg des Erlaſſes des preußiſchen 
Miniſterpräſidenten über ungerechtfertigte 
Preisſteigerung und im Einvernehmen 
mit dem zuſtändigen Reichskommiſſar habe ich 
am 3. November die Schließung von 
24 Fleiſchereibetrieben durchgeführt, da ſie die 
vom Bezirksbeauftragten für Schlachtvieh⸗ 
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126 Trauben an einem Stock 


Das Weinjahr 1934 verſpricht bekanntlich 
einen beſonders guten Jahrgang. Der Ernte: 
ſegen an der Moſel zeigt ſich in einem beſon⸗ 
ders charakteriſtiſchen Fall. In einem Wein- 
gera bei Traben⸗Trarbach wurde ein 
Rebſtock aufgefunden, der über / Zentner 
Trauben trug, ein Prachtexemplar des Wein- 
herbſtes 1934. 126 größere Trauben zählte ſein 
„Behang“ bei einem Geſamtgewicht von faſt 
25 Pfund. Beſonders bemerkenswert iſt, daß 
der Rebſtock in dieſem Jahr zum erſten Male 
tragfähig war. 


Ein Biber fliegt 


Neulich wurde aus Norwegen eine Anzahl 
Biber nach Schweden transportiert, um in 
der Nähe von Geſten in Jemtland eine Biber⸗ 
kolonie zu gründen. Die Biber, die in einem 
beſonderen Wagen untergebracht waren, legten 
die lange Strecke von Norwegen bis nach Oeſter⸗ 
ſund ſehr bequem per Eiſenbahn zurück. 

Nur ein männliches Tier derſelben Kolonie 
7 den Vorzug, im Flugzeug zu reiſen. 

s jol nämlich einige Wochen in Bjurälven 
verbringen, einer fernabliegenden Ecke der Pro⸗ 
vina Jemtland, um der dortigen Biberkolonie 
friſches Blut zuzuführen. Da aber die gewöhn⸗ 
lichen Verkehrsmittel nach Bjurälven viel Zeit 
in Anſpruch nehmen und beſchwerlich ſind, wurde 
ein Flugzeug für die Reiſe gemietet. 

Uebrigens brauchte man zwei Flugzeuge: in 
dem einen reiſte der Biber, in dem anderen 
ein wiſſenſchaftlich geſchulter Wärter, der darauf 
aufzupaſſen hatte, daß der Biber beim Fluge 
keinen Schaden erlitt. Wenn der Biber nach 
Erledigung ſeiner Pflichten in Bjurälven zu 
ſeinen Freunden in Geſten zurückkehren muß, 
wird man ihm wahrſcheinlich wieder ein Flug⸗ 
zeug zur Verfügung ſtellen. 


Falſcher Zopf einer Königstochter 
geſtohlen 
Wie aus London gemeldet wird, iſt aus 
dem Britiſchen Muſeum der berühmte falſche 
Zopf einer altägyptiſchen Königstochter ge⸗ 
ſtohlen worden. Es handelt ſich um ein Unikum, 


Schleſien als gerechtfertigt feſt⸗ 
reiſe überſchritten haben. 


Lies und Lach 


Der Sündenbock. 

Anton Plöter erzählt der Gattin beim 
Frühſtück: „Einen dollen Traum hab' ich 
gehabt. Ich war in einem Klub, in einem 
ſehr noblen Klub, und da wurde geſpielt — 
— Baccarat oder ſowas.“ 

Frau Plöter lächelte etwas mitleidig. 
„Wie du zu ſolch einem Traum kommſt! So⸗ 
was haſt du doch noch nie erlebt, Anton!“ 

„Aber davon geleſen, liebe Emma; in vie⸗ 
len Geſchichten habe ich das geleſen. Ich 
ſaß alſo auch am Spieltiſch und machte mit. 
Und neben mir ſaß Vetter Benno.“ 

„Was — — der Kerl?“ Frau Plöter 
kann dieſen Vetter nicht leiden. 

„Ja, und er ſpielte wie verrückt.“ 

„Das ſieht ihm ähnlich. Und natürlich hatte 
der Kerl dich in die Spielhölle mitgeſchleppt.“ 


* 
Vermeinklicher Heiratsantrag. 
„Ich verſtehe nicht, daß Sie fih immer 
über Ihren Namen ärgern?“ 
„Möchten Sie denn Brathering heißen, 
Fräulein? : 
„Ach, wie gerne, Herr Brathering!“ 


* 
Die rauhe Wirklichkeit. 
Der Maler: „Ich fühle, daß ich meiner 
Zeit hundert Jahre voraus bin!“ 
Der Hauswirt: „Das iſt möglich, Herr 
Farblund, aber mit der Miete ſind Sie noch 
ſechs Monate zurück!“ 


Unverfroren. „Na, Herr Wachtmeiſter, Sie 
haben ja ſo einen langen Bleiſtift zum Auf⸗ 
ſchreiben. Sie ſind wohl ganz neu hier.“ 


Falih verſtanden. 

Das Lokal war gedrängt voll, als plötz, 
lich das elektriſche Licht verſagte. Der Dun» 
kelheit folgte eine momentane Stille. 

Dann hörte man die Stimme des Wirts: 
„Fritz, Sicherung!“ 

„Freilich,“ rief Fritz zurück, „bin ſchon am 
Kaſſieren!“ 5 

Vorſchlag zur Güte. 

Arzt zum Gatten: „Ihre Frau ift nur ner- 
vös, ich werde ihr aber auf jeden Fall zur 
Beruhigung eine Medizin verſchreiben, die 
gar keine iſt!“ 

Gatte: „Ausgezeichnet, Herr Doktor! Und 
dann ſchicken Sie mir auch eine Honorarnote, 
die — — — gar keine iſt!“ 


* 
„So zerſtreut iſt der Herr Profeſſor, daß 
er jedesmal „Herein! ruft, wenn er feine 
Pfeife ausklopft.“ 


Unkontrollierbar i 
„Die 2 85 Rate auf das Tigerfell vor meinem 
Bett iſt bezahlt — jetzt kann ich unbedenklich 
ſagen, daß ich den Tiger ſelbſt erlegt hätte!“ 
* 


E Freundinnen 

Lore und Hilde find total verzankt. ; 

Die beiden gehen auf einen ga chingsball. Ein 
dunkelhäutiger Kavalier redet Lore an: „Bel: 
liſſima mia!“ 2 

Weigl d antwortet Lore: „Tante grazie!“ 

„Weißt dy“ faot Hilde daraufhin via in 
ja drei Jahre älter als du, aber es if doch eine 
demeinheit von dir, mich als deine Tante vor⸗ 
zuſtellen!“ ; 
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Attentatsgerüchte um König Boris von Bulgarien 


Nach engliſchen Berichten ſoll auf den Zug, in dem König Boris von Bulgarien von Sofia 
nach Varna reiſte, ein Bombenanſchlag verübt worden ſein. Nach amtlicher bulgariſcher Dar⸗ 
ſtellung jedoch handelte es ſich lediglich um einen geringfügigen Brand in der Lokomotive, 
durch den der ee verletzt wurde. Während der Fahrt begab fih der König, der befannt: 


lich ein leidenſcha 


tlicher Lokomotivführer ift, in die Lokometive, brachte den Zug zum Stehen 


und führte ihn glücklich bis nach Varna. Anſer Bild zeigt König Boris (rechts) auf dem Stand 
einer Lokomotive 


da die alten Aegypterinnen bekanntlich faſt 
lg, kurzgeſchnittenes Haar trugen und ſonſt 
ein falſcher Aegypterinnenzopf in keinem an⸗ 
deren Muſeum vorhanden iſt. Man hat noch 
keine Ahnung, wer den ſeltſamen Diebſtahl, der 
den Dieb nicht bereichern kann, begangen hat. 


„Wie wird man Millionär?“ 


Der New Porter Buchhändler Videre hai 
bei ſeiner letzten Steuererklärung angegeben, 
daß er ein Vermögen von 1050 000 Dollar 
hätte. Dies Vermögen hat er, wie allgemein 
bekannt iſt, hauptſächlich durch die Herausgabe 
einer Broſchüre mit dem Titel „Wie wird man 
Millionär“ verdient, die in Millionen von 
Exemplaren in Amerika verbreitet wurde. Es 
iſt allerdings nicht bekannt, ob auch nur einer 
der Leſer dieſer Broſchüre ebenſo wie ihr 
n auch wirklich Millionär gewor⸗ 
en iſt. 


Abſchluß mit Krach 


Die große Weltausſtellung in Chi- 
cago hat in einem ungeheuren Tohuwabohu. 
an dem ſich über 300 000 Ausſtellungsbeſucher 
beteiligten, ihren Abſchluß gefunden. Gegen 
Mitternacht, als die erſten Ausſtellungshallen 
für dieſes Jahr ihre Pforten ſchließen wollten 
und unzählige Polizeipatrouillen die Menge 
zum Nachhauſegehen zu überreden verſuchten, 
rotteten ſich die Weltausſtellungsbeſucher zu 
Hunderten und Tauſenden zuſammen. Sie er⸗ 
zwangen ſich mit Gewalt den Eingang zu den 
Schauhallen und e johlend und 
ſchreiend die Alleen des rieſigen Parks. Die 
Sammelwut äußerte ſich in den leiden- 
ſchaftlichſten und zerſtörungsſüchtigſten Ausſchrei— 
tungen. In dichten Scharen ſtürmten die 
Menſchenmaſſen auf die verſchiedenſtens Aus⸗ 
ſtellungshallen ein, riſſen die leichter gebauten 
Buden ein und nahmen die Trümmer als „An⸗ 
denken an die große Weltausſtellung des 
Jahres 1934“ mit nach Haufe. 

Es kam wiederholt zu wüſten Schläge⸗ 
reien. Der Schaden, der während der Naht- 
ſtunden angerichtet wurde, wird auf mehrere 
Millionen Dollars geſchätzt. 

Nach Mitternacht wurden die Szenen noch 
toller. Die Tauſende von Beſuchern, die in den 
Erfriſchungslokalen geſeſſen hatten, plünder⸗ 
ten die Alkoholvorräte und tranken ſie 


bis zur Neige leer. Betrunkene Männer, Frauen 
und Kinder durchzogen unter Abbrennen von 
Feuerwerk gröhlend das Gelände, zerſchlugen 
Stühle und Tiſche und warfen die Trümmer in 
die Seen und Teiche, die ſich im Ausſtellungs⸗ 
park befinden. Hunderte von außer Rand und 
Band geratenen Frauen ſtürmten die Halle der 
Blumenausſtellung und ſtahlen die 
ſchönſten Pflanzen und Blumen. Ein troſtloſes 
Bild boten auch die Theater, nachdem ſich 
die anſcheinend toll gewordene Menſchenmaſſe 
auf die Kuliſſen geſtürzt hatte. Ueberall lagen 
die Fetzen von Koſtümen herum, überall lagen 
blutende Frauen und Männer am Boden. Nur 
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unter größten Schwierigkeiten gelang es der 
Chicagoer Polizei, die Ruhe einigermaßen 
wieder herzuſtellen. 

Statt des Rieſenfeuerwerks, mit dem die 
Weltausſtellung ihren Abſchluß finden ſollte, 
lagen gegen 3 Uhr morgens ſehr viele Hallen 
in Trümmer und völliger Dunkelheit. 


14jähriger Kinodirektor 


Ein in der Welt wohl einziges Tonfilm⸗ 
theater wurde kürzlich in der engliſchen Stadt 
Norwich in Gegenwart des Bürgermeiſters 
feierlich eingeweiht. Der Beſitzer und Leiter 
des Theaters iſt erſt 14 Jahre alt, heißt 
Alfred Warminger und hat ſeine jüngere 
Schweſter als Kaſſiererin, die ältere als Film⸗ 
vorführerin angeſtellt. Platzanweiſer iſt ein 
Schulkamerad des Herrn Direktors. Schon vor 
einem Jahr hatte der tüchtige Knabe ein 
Theater für ſtumme Filme eröffnet, in dem nur 
Vorführungen für Kinder und Jugendliche ſtatt⸗ 
fanden. Ein Schild über der Tür verkündete: 
F über 18 Jahre iſt der Zutritt ver⸗ 

oten!“ 


Ein Bauer verliert vier Kälber 


Ein Bauer, der von Rotemühle nach 
Kirchen bei Koblenz fuhr, kann ſich rühmen, 
gleich vier Kälber unterwegs verloren zu haben, 
die er eigentlich in Kirchen einem Viehhändler 
verkaufen wollte. Die Kälber waren auf dem 
Anhänger eines Kraftwagens untergebracht. 
Als der Bauer aber am Zielort die Tiere aus⸗ 
laden wollte, war der Anhänger leer. Da die 
Tür des Anhängers ſich geöffnet hatte, brauchte 
man nicht lange zu raten, auf welchem Wege 
die Kälber verſchwunden waren. Dem Bauer 
blieb nichts anderes übrig, als den ganzen Weg 
noch einmal zurückzufahren. Dabei hatte er das 
Glück, die Tiere wohlbehalten auf der Land⸗ 
ſtraße vorzufinden. Sie waren einfach aus der 
offenen Tür herausgerutſcht. 


Salzfund e in Lettland 


In Dünaburg iſt in einem 566 Meter 
tiefen Brunnen Salz gefunden worden. Jedes 
Liter Waſſer enthält 81 Gramm Kochſalz und 
an einigen anderen Salzen ſogar bis 104 
Gramm. Das gewonnene Salz ſoll nicht ſchlechter 
als das importierte ſein, und die Menge, die 
man aus dem Brunnen erhalten könnte, würde 
zur Deckung des Salzbedarfs in Lettland aus— 
reichen. 


= 
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Ein Paradebild, wie es wohl nur in England möglich ift 
Der Prinz von Wales beſichtigte ſoeben die militärischen Fortbildungskurſe der en 


Schulen in Windſor. Da die 


: 3 nſpektion bei ſtarkem Regen jtattfand, ſpannte der 
einen Regenſchirm auf. Und ſo ſieht man ihn unter ſeinem Dach beim ao 


ting 
chreiten der Front 
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Vor der- Wiederaufnahme 
der Getreideinterventionskäufe ? 


Die seit einigen Wochen eingestellten Inter- 
ventionskäufe des staatlichen Getreideunter- 
nehmens in Polen haben nicht nur zu einer 
Ermässigung der Getreidepreise, sondern auch 
zu einem verringerten Angebot von Getreide 
geführt. Die bereits angekündigte Wieder- 
aufnahme der Interventionskäufe wurde vom 
Ministerpräsidenten Kozłowski in seiner Rund- 
iunkrede vom 31. Oktober bestätigt, so dass 
wohl in der nächsten Zeit mit der Verwirk- 
lichung dieser Ankündigung gerechnet werden 
dari. Die Intervention hat sich als gerecht- 
fertigt erwiesen, denn unmittelbar nach der 
Ernte hat die polnische Landwirtschaft etwa 
709000 t Getreide verkauft — mehr als das 
Doppelte der im vorigen Jahr um diese Zeit 
angebotenen Menge —, von denen etwa 
300 000 t ausgeführt wurden. Infolge des Preis- 
rückganges ist anzunehmen, dass die noch im 
Besitze der Landwirtschaft vorhandenen Vor- 
räte nur langsam auf den Markt gebracht wer- 
Gen, da mit einer Besserung der Preise in der 
zweiten Hälfte des Wirtschaftsjahres gerechnet 
wird. Es ist bei dieser Gelegenheit festzu- 
stclien, dass die Börsennotierungen mit den 
den La.dwirten tatsächlich gezahlten Preisen 
in keiner Weise übereinstimmen und dass der 
Unterschied oft 5 zł je 100 kg beträgt. Eine 
Wiederaufnahme der Interventionskäufe wird 
a eine Besserung der Realpreise zur Folge 
aben. 


Die polnisch-englischen Verhandlungen 


— Die in London schwebenden polnisch- 
britischen Verhandlungen über den Abschluss 
eines neuen Handels- und Tarifvertrags wer- 
den im Augenblick nur in einigen Ausschüssen 
geführt. Die beiden Leiter der polnischen Ab- 
ordnung zu diesen Verhandlungen haben sich 
für einige Tage nach Warschau begeben, um 
mit der polnischen Regierung über die Fort- 
setzung der Verhandlungen zu beraten. Amt- 
lich ist über den gegenwärtigen Stand-der Ver- 
handlungen nichts verlautbart worden; aus 
Kreisen von Interessenten am polnisch - briti- 
schen Handelsverkehr verlautet, dass die 
britische Regierung auf Grund des jetzigen 
Verhandlungsstandes eine neue Liste ihrer 
Wünsche für polnische Zugeständnisse ausge- 
arbeitet haben soll, deren Beantwortung der 
Gegenstand der Warschauer Besprechungen in 
dieser Sache ist. 


Fluglinie Warschau-Danzig 
wird nach Gdingen verlegt 


Wie verlautet, beabsichtigt die polnische 
Luftfahrtgesellschaft „Lot“, die Fluglinie War- 
schau— Danzig nach Gdingen zu verlegen und 
von Gdingen aus im kommenden Frühjahr eine 
Fluglinie nach Malmö einzurichten. Auf diese 
Weise würden die skandinavischen Länder 
über Warschau eine direkte Verbindung mit 
dem Balkan erhalten. Für Danzig bedeutet 
die Verlegung der Landesstelle nach Gdingen 
eine weitere Hintansetzung durch die polni- 
schen Verkehrsbehörden. Die Linie Warschau— 
Danzig gehörte hinsichtlich der Benutzung mit 
zu den besten von den 17 von der polnischen 
Luftfahrtgesellschaft beflogenen Strecken. 


Vor einer Lohnherabsetzung 
im polnischen Kohlenbergbau? 


Im Zusammenhang mit der am 1. November 
in Kraft tretenden Preisherabsetzung für Kohle 
in Polen soll die polnische Kohlenindustrie die 
Forderung gestellt haben, die Bergarbeiter- 
löhne vom 1. Januar des kommenden Jahres 
ab um 12% zu senken. Auf einer Vertreter- 
sitzung der Bergarbeitergewerkschaften, die 
in Cborzow (Königshütte) stattfand, sprachen 
sich die Vertreter der Bergarbeiter in scharfen 
e tig gegen diese Forderung aus, die sie als 

öllig unbegründet bezeichneten, da die pol- 
nische Eisenbahn gleichzeitig mit der Preis- 
herabsetzung eine Tarifermässigung für den 
Transport von Kohle eintreten lässt. Es wurde 
darauf hingewiesen, dass die Kohlenförderung 
seit dem Jahre 1929 beträchtlich gestiegen ist, 
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während in der gleichen Zeit die Zahl der be- 
schäftigten Bergarbeiter sich verminderte 


Um die Bildung eines polnischen Gummi- 
Kartells 


In Warschau fanden auf Veranlassung des 
polnischen Handelsministeriums Verhandlungen 
mit Vertretern der Gummiindustrie wegen der 
Schaffung eines Ausfuhrsyndikats der Gummi- 
warenindustrie statt. Die Verhandlungen führ- 
ten noch zu keinem positiven Ergebnis, da 
man sich nicht klar darüber werden konnte, 
ob nur eine Ausfuhrorganisation oder eine 
Zwangsorganisation der Gummiwarenindustrie 
überhaupt geschaffen werden sollte. Die be- 
teiligten Firmen haben eine neue Besprechung 
in Lodz angesetzt, um sich grundsätzlich über 
diese Frage zu verständigen. 


Fragen des polnischen Kompensationshandels 


Der Verband der polnischen Handelskam- 
mern hat mit den Vertretern der polnischen 
Import- und Exportfirmen vertrauliche Be- 
ratungen abgehalten, die den Kompensations- 
handel zum Gegenstand hatten. Im Laufe der 
Verhandlungen wurde die Forderung aufge- 
stellt, dass ein Teil der im Staatshaushalt für 
die Prämiierung der Getreideausfuhr bestimm- 
ten Mittel zur Förderung der Ausfuhr von In- 
dustrieerzeugnissen zur Verfügung gestellt 
werde, ferner, dass die Zahl der im Kompen- 
sationshandel von der Exportförderung erfass- 
ten Waren vermehrt und einzelne Ausfuhr- 
prämien erhöht werden. Es wurde auch daraui 
hingewiesen, dass die Kompensationsbescheini- 
gungen für europäische und überseeische Län- 
der starken Kursünterschieden unterliegen und 
gefordert, dass das beim Verkauf von euro- 
päischen Bescheinigungen bestehende Disagio, 
sei es durch Schaffung gleicher Bedingungen 
für die Nachfrage nach beiden Arten der Be- 
scheinigungen, sei es durch einen Ausgleich 
des Minus in der europäischen Ausfuhr, besei- 
tigt werde. Weiter wurde die Herabsetzung 
der. Gebühren der Kompensationshandelsgesell- 
schaft, die nach der Rentabilität der Ausfuhr 
zu staffeln wären, der Ausbau des Informa- 
tionsdienstes sowie eine Beschleunigung der 
Arbeit der Treuhandgesellschaften gefordert. 
Schliesslich wurde gefordert, die Förderung 
der Ausfuhr, die zurzeit auf verschiedene Weise 
erfolgt, nach einem einheitlichen System zu 
regeln. Die Vertreter der Importfirmen haben 
sich auch gegen eine weitere Konzentrierung 
der Einfuhr ausgesprochen. Das Ergebnis der 
Beratungen wird dem Handelsministerium 
unterbreitet werden, um als Grundlage für 
eventuelle Abänderungen des gegenwärtigen 
Exportförderungssystems dienen zu können. 


Amerikanische Baumwolle gegen polnische 
Konfektionswaren 


— Vertreter einer Gruppe amerikanischer 
Banken, die über grosse Bestände Rohbaum- 
wolle verfügen, verhandelten in diesen Tagen 
mit den Ausfuhr-Organisationen der Lodzer 
Textilindustrie über ein grosses Kompen- 


sationsgeschäft mit amerikanischer Rohbaum- ` 


wolle gegen polnische Baumwoll- und Leinen- 
Konfektionswaren im Werte von 1 Mill. Dollar. 
Es ist ein Vorverirag paraphiert worden, 
dessen endgültige Unterzeichnung noch von 
dem Ergebnis von Verhandlungen abhängt, die 
gleichzeitig mit den amerikanischen Zollbehör- 
den über einen besonderen Zollnachlass für 
die im Rahmen dieses Kompensationsgeschäfts 
nach den Vereinigten Staaten auszuführenden 
Waren und mit der polnischen Regierung über 
Kreditgarantien geführt werden. 


Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 7. November. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Roggen 315.00 15.75 
e ͤ Ke 
Braugerste 000 
Einbeitsgers te 19.00 19.50 
Sammelgers te 17.50 18.00 
Hafer 8 15.25-15.50 


19.50 —21.50 


Roggenmehl 65%) 3 
2 { 24.25-24.75 


Weizenmehl (65%) . . . » > 


Seite 18 
Roggenkleie 10.00 11.900 
Weizenkleie (mittel) ... I0.00 10.50 
Weizenkleie (grob) . 10.76 11.25 
Gerstenkleie«e . . . I1.00—12.50 
Winterraps $ 41.00— 42.00 
Senf . J 51.00—55.00 
Sommerwicke AE . 206.00 —28.00 
Viktorla erbsen . . 41.00 45.00 
Folgererbsen ` 32.00— 35.00 
Klee; rot 130:00— 150,0 
‘Klee, weiss . . 80.00 100.00 
Klee, schwedisch . 180.00— 210.00 
Wundklee 80.00—100.00 
Timothykle . 60.00 70,00 
Klee, gelb, ohne Schalen . 70.00 80.00 
Speisekartoffeln. 2.20 — 2.50 
Fabrikkartoffeln pro Kilo 25 0.12 *½ 
Weizenstroh, lose 2.25 - 2.45 
Weizenstroh, gepresst . . . « 2,85— 3.05 
Roggenstroh, lose E 2.75— 3.00 
Roggenstroh, gepresst . 3.25— 3.50 
Haferstroh, lose . 3.00— 3.25 
Haferstroh, gepresst 3.50 — 3.75 
Gerstenstroh, lose 1.95— 2.45 
Gerstenstroh, gepresst . 2,85— 3.05 
Hen loser nee er 7.25— 7.75 
Heil. gepresst. vu 7.75— 8.25 
Netzeheu, losses. 68.25 — 8.75 
Netzeheu, gepresst È 8.75— 9.25 


17.00—-17.50 
13.50—13.75 


Beine!!! 
Raps kuchen ea 


Sonnenblumenkuchen eo 17.50— 18.00 
Solaschrol I. ee we 1 
Blauer Mohn . . 2.2 40.00-43.00 
Tendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


(Notierungen für 100 kg Lebendgewicht loco 
Viehmarkt Posen mit Handelsunkosten.) 

Auftrieb. 450 Rinder, 1822 Schweine, 490 
Kälber und 140 Schafe; zusammen 2902 Stück. 


Rinder: 
Ochsen: 
a) vollileischige, ausgemästete, nicht 
angespannt . 64—68 
b) jüngere Mastochsen bis zu 3 Jahren 56—60 
c) ältere B a AA 
d) mässig genährte . 33 
Bullen: i 
a) vollfleischige, ausgemästete . . . 54—60 
b) Mastbul en a 
c) gut genährte, ältere . © i e 38—40 
d) mässig genährte . . 84—36 
Kühe: 
a) vollfleischige, W ; 60—64 
b) Mastkühe 4 46—62 
c) gut genährte 30—34 
d) mässig genährte . 20—26 
Färsen; 
a) vollfleischige, ausgemästete . 64—68 
b) Massen 5660 
B en re o a 46—50 
d) mässig genährte . . 86—40 
Jungvieh: F 
a) gut genährtes . „ 
b) mässig genährtes . 3436 
Kälber: 
a) beste ausgemästete Kälber . . . 64-70 
d) Mastkälberr 5660 
e) gut genährte . . 
d) mässig genährte . 4246 
Schafe: 
a) vollfleischige, ausgemästete Läm- en 
mer und jüngere Hammel . . 62—70 
b) gemästete, ältere Hammel und 
MUtterscHäle 8 52—56 
©) Tut Zenännte 2.2075 8 45—50 
Mastschweine: 
a) vollfleischige von 120 bis 150 kg 
Lebendge wicht 64—66 
b) vollfleischige von 100 bis 120 "Kg a 
Lebendgewicht . 58—62 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendge wicht 54—56 
d) fleischige Schweine von mehr als 
SOU . 48—52 
e) Sauen und späte Kastrate . 48-56 


. Bacon- Schweine 
Tendenz: ruhig. 
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Dankſagung 


Für die herzliche Teilnahme am Leichenbegängnis 
unſeres unvergeßlichen Vaters, Gatten, Schwieger⸗ 
vaters und Großvaters 


Eduard Mann 


ſagen wir allen innigen Dank. Ganz bekonders 
danken wir Herrn Anwalt Bolek für den zu Herzen 
Joler a 25 vor dem Vereinshauſe, Herrn 
d 


— 


oſef Müller für den tiefempfundenen Nachruf und 
e troſtreichen Worte auf dem Friedhofe. Ferner 
Herrn Aßmann für feine Beileidskundgebung im 
Namen des V. D. H. und der Jugend für tire 
ſchön vorgetragenen Lieder, endlich für die vielen 
Kranzſpenden. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Wieſenberg, im November 1934. 


. Gindler 
Zwei Märchen- 


Deisswaren und Inletis 


Z Popeline und Zephire, 

= Tisch-, Taschen-, Handtücher, 
= Flaneil und Barchent 
T 


Sp znon PW N 


in grosser Auswahl zu billigen Preisen 
empfiehlt 


M. Ewald, LWÓW, ulSobieskiego 5. 


Aumann 
CCC ⁵˙⅛ !!: . 


mmm 
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Landwirtschaftlicher Kalender .. 2,— zł — 8 2.20 
Deutscher Heimatbote ......... 2, — „ 
Der Volksfreund ............. 1,20 „ 
Katholischer Volks kalender 1,25 „ 
Der Jugendg arten 0,50 „ 


z gend . Unter: Anlehnung an Selma Lagerlöfs 
Christuslegende mit Erlaubnis der Dichterin. Von J. Hartmann 2.20 

. Die Christnacht von H. Herrig. Für die- Jugend und Volksbühne neu 
bearbeitet von R. Theuermeister 2.20 


Köhler’s Kolonial-Kalender .... 3,73 „ 
Köhler’s Flotten-Kalender ..... 4,— „ 
Köhler’s Deutscher Kalender.. 3,— „ 
Porto 50 Gr. (Jugendgarten 25 Gr.) 
Abreißblock-Kalender .......... 0,30 zł 
Porto 15 Gr. 
Bei Sammelbestellungen ist das Porto 


. Nun singet und seid froh! 


. Der kleine Däumling. Märchens 


„Wir sind bereit und kommen 
reich“. W. Eggert 
Eine kleine Adventsfeier für junge 
r große und 


bedeutend billiger. Die Kalender ver- 2.20 
schicken wir nur gegen Voreinsendung . 2.20 
des Betrages. ** 2 Bildern. Fr. Menzel 2.20 
Spielfolge für einen bunten Abend 6.60 
Vier kleine Spiele für die Grundschule. 2.20 
Verkehrte Welt. Ein lustiges Spiel. H. Roth 2.20 
. Lebensernte. Festspiel mit Gesang und Reigen zum Jubiläum oder Ab- 
schied eines Lehrers 2.20 
Die vier Jahreszeiten. Ein fröhliches j 
Das alte und das neue Jahr. Silveste 2.20 
. Das Licht scheint in die Finsternis. ; 
G. Brinckmann 2.20 
Spiel mit. Neue lustige K 3 
. So durch das Jahr. Sprec 
Heitere Kinderszenen. Ve 220 


$ 2.20 
Jn jede Familie gehört | 40 


Das Lexikon der | 5 


Gesundheit, ander 5 


als unentbehrlicher Ratgeber in guten und 
bösen Tagen, als praktischer Wegweiser 
zu Gesundheit und Lebensfreude! Er- 
fahrene Ärzte und Sachverständige haben 
die Erkenntnisse der modernen Wissen- 
schaft mit dem Schatz uralter Erfahrun- 
gen der Volksmedizin vereinigt. 


In 5600 Stichworten 
und über 300 Abbildungen 


gibt das neue Lexikon Auskunft über 
Auskunft, ohne aber zu verhängnisvoller 
Selbstbehandlung zu verleiten in Fällen, 
die vor den Arzt gehören! 

In vorzüglicher Ganzleinenausstattung 


Zloty. 6.60 


„DOM“ 


Verlags- Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


„Dom“ Verlags-Gesellschaft m. b. H. : 
5 Lemberg (Lwöw), Zielona 11. Unsere Welt. 


| Buchkalender 1935 % = 


Wer wirbt 
einen neuen Lejer! 


mann 
Der Karren: Das neue St 
. Unter der alten Linde, 


zuzüglich Porto: erhältlich im 


DOM-VERLAG G. m. b. H. 


Lemberg (Lwów), Zielona 11. 


Inserieren Sie im Volksblat 
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